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Unter den politischen FlugwhrMkn des Vonniln kommt dem ,Hessischen 
Landboten" eine besondere Bedeutung zu. Während andere Sduiitui 
vergessen wurden, hat der ,Hessische Landboten zahlreiche Pubiika- 
tionen bis in die heutUe Zeit erfahren 1). 
Die Autors&aft Georg Büchners für die Urfassung des ,Lanäbotenw int 
ein wichtiger Grund für die Popuiaritat der Schritt, denn det Dichter 
Georg Büchner ist seit seinem frühen Tod 1831 ständig bekannter gewor- 
den, und seine dramatischen Werke gehören heute zum festen Bestand 

Theaters. Aber auch der Inhalt unterscheidet den ,,HedmAen Land- 
" von anderen Fl- des Vormärz. Das zeigen die Beurtei- 

der im Auftrag der BehOrden sdweibenden dentgenosaem 
rat Schäffert) aus Oie-, der seibat Untersuchungen wegen 

fi-.Rerbreitung von SduUten aus der geheimen Presse führte, stufte die- 

s) Vgl. die letzte Pubiiiution: Ocorg Biidmer. Ludwig Weidig. Der BcrsfKaa Land- 
bote. Texte. Briefe. Proadhkten. Kommentiert von i ä 8 ~  M~~IIUI Emmuüerger. 
FIanWmWM. W6. Zitiert: Enzcnrkrger. LPndbote. 

9 ScUffer. MarUn: Vortrag in Vntem&mipSa&en wider die Teiinahmar 8x1 
rev01.utiortären Umtrieben in der Provinz Oberhmams Giaßea den ötan Novem- 
ber LI#. 8. m. HI. Nr. 4Uc der UB Gicdan. 
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aelben in eine gewisse Rangordnung ein. Er setzt den ,Landbotenu als 
,hochverrätheWe SairiftU in die achbmste Kategorie und Iahrt fort: 
,Nur ist hierbei noch an den ganz besonders rüdssichtal~~ea Ton dieser 
Schrift, welche alle anderen an ehrverhtzenden Außerungen Uberbietet 
und als Ausfluß einer verwdchen Gesinnung, als das Product des 
fh&sten, ziigello~esten Repubihnismus erscheint, audrüddich auf 
merksam zu machen." 

Sdiäffers Nachfolger Nöllnerr) wollte mit seiner Akkmedition die Vor 
würfe entkräften, die gegen die hessische Regierung wegen des Todes 
des Pfarrers Weidig erhoben wurden. Er bezeichnet den ,LandbotenU 
ebenfalls als ,hochverrätheris&e Sdviit" und der Bericht der Bundea- 
zentralbehorde, verfaBt von Freiherr V. Wagemann4) nennt den ,Land- 
botenu eine Schriit, die die anderen Flugsrhriften an B&wtigkeit über- 
trifit. Die biblische Sprache werde dazu mißbraucht, den Unte-ed 
zwischen Begüterten und Nichtbegüterten als unre&t bmstellen und 
zum Kampf gegen die Besitzenden aufzurufen, als ob diea ein heiiigea 
Werk sei. Ober eine solche Beurteilung kommt auch 'Reitschkea) nicht 
hinaus, wenn er 80 Jahre später den ,LandbotenU als ein ,Meisterstück 
gewhenloser demagogisdm Beredsamkeits und ,ein wild-radicalw 
Machwerku bezeichnet. $ 2  
Bereits sehr früh würdfgten Sodallsten die Flugsdvitt und versuchten, 
ihre Vertaaser, zumindest Büchner, als VorIäurer der e o m e n  
Bewegung darzustellen. Davids) hebt besonders den Khmnkampf her- 
vor, den Btichner schon mehr als ein Jahnehnt vor Ran Marx propagiert 
habe. Er nennt BUchner allerdings keinen ,Vorkämpferu, sondern ehrt 
in -ihm einen ,Vorläuferu dee SoAabmus. 
Mehring1) sieht die Bedeutung der Scnriit darin, daß sie Uber die For- 
derungen der Liberalen hinausgehe und revolutionär sei. ,Sie ist von 
revolutionker Leidenschaft gesättigt, jedoch sohiistische Ankhge 
enthält sie nicht." Mehring beurteilt nur den inhalt, nicht die Tendenz: 
Dem ,Landbotenu fehlen Hinweise, wie eine neue GeseIhhaft aussehen 
solle und damit das Kriterium für die politischen Abakbtens) der 
Verfasser. 

Freilidi ist es nicht mögli&, nur aus 8dwWUchen A- Biichners, 
soweit sie aus 'dem ,LandbotenU und aus Briefstellen sbmmen, eda 

3 N8iiner. Brledrich: ActaunMige Darlegung d a  wegen HomvwraUu eingeleite- 
ten gerld,tlichta Veri8hrens gegen Warrer hlsdrlfh Ludwig Wetdig. Damutadt 
M. €4.100. Zitiert: NOllncr. 

4) Wagemann, Wh. V.: Darlegung der Eiaupt-IWmltate aiu den wegen der revolu- 
ti0lllhll COmp10ttC der tleUCiWl Zeit in m U w  gcMhrtan u ~ T N d l ~ u ~ .  
Fr-. 1üW. S. 68. Zitiert: Wagemann. 

s) Treitmhke, Xeinrid, V.: Deufiahe Mate im U. Jahrhundert. Leimig 1W). 
Bd. 4. s. 110. 

9 David, Eduard: Der h-e Liadbote von Ocorg Biidmer. Sowie dem VcrtuKn 
Leben und politl#dla Wirken. Mtlnrhca lm. (Sammlung g-- 
nchafUd,er AuMtra, Hrrg. Eduard E%&#, U. E&), 5. H. 

3 Mehring, m: QeKbid,te der duu- Boli.ldemoluatle. 1. Tdi Gesammelte 
werke. Bd. 1. Berm m. 8. d. 

3 Hiawe1K aut die StuWorm aiiein genügen nlrht. 



System seiner politischen Ideen aufzustellen. Die Widersprüche sind so 
zahlreich, daß sie solche Versuche scheitern lassen. Honigrnanno) ver- 
sucht Abhängigkeiten Büdiners vom St-Simonismus und Handwerker- 
kommunismus aufzuzeigen. Er vergleicht Büchners Behandlung des 
Gesellschaftsproblems mit der des Marxismus und übersieht dabei, daß 
Büchners Appell an materialistische Instinkte und das Aufzeigen 
materialistW bedingter Handlungsweisen nicht gleichgesetzt werden 
kann mit der materialistischen Geschichtsbetrachtung des Marxismus. 
Jansen 10) versucht Büchners Anschauungen über das Proletariat darzu- 
stellen. Er sieht im ,LandbotenU ein Manifest für ganz Deutschland und 
kann daher Aussagen, die nur aus der spezifischen Situation des Groß- 
hemgtums zu verstehen sind, und der Absicht der Schrift nicht gerecht 
werden 

Die umfangreidiste und am besten fundierte Schrift, die sich mit dem 
,LandbotenU beschäftigt, ist ViGtors Arbeit 11) über Büchners politisches 
Wirken. ViGtor, der die 2. Auflage des ,LandbotenU entdeckte, arbeitet 
zum ersten Male die Unterschiede zwischen den beiden Fassungen im 
einzelnen heraus. Der Schwerpunkt seiner Betrachtung liegt auf dem 
Gebiet der Oeistesgesdiichte. Als Literarhistoriker tritt bei ihm die poli- 
tische Geschichte und die Deutung des rdtiichen und politischen 
Hintergrunds zu sehr zurück. 

Der Wert der jüngst erschienenen kommentierten Ausgabe Enzensbergers 
liegt darin, daß er die beiden vollständigen Ausgaben nebeneinander- 
stellt und die Mitwirkung Weidigs am ,LandbotenU ins Gedächtnis zu- 
rückruft. Die beigegebenen Texte, Briefe und Prozeßakten sind gut 
ausgewählt, aber der ,Politische Kontext 1834" und der ,Chrr>nologische 
BerichtU geben die Fakten nicht immer ganz korrekt wieder. 

Die Beurteilung des ,Hessischen Landboten" in der Literatur zeigt, wie 
stark das Urteil durch politische Vorurteile getrübt wurde. Eine Unter- 
suchung des histo- politischen Hintergrunds zur Zeit der Entstehung 
der Flugschrift soll beitragen zum Verständnis dieses, für seine Zeit 
einmaiigen politischen Manifests. 

ii. Da8 GroBhersogtum Hmen im VoimOrz 

1. Die Entstehung des Großhemgtums 

Jahrhundertelang seit der Teilung Hessens iz) hatten die Landgrafen von 
Hessen-Dannstadt ihr Territorium nur sdirittweise ausdehnen können 
Die territorialen Umgestaltungen Deutschlands durch Napoleon und den 

9 Honigmann, Georg: Die sozialen und politieaien Ideen im Weltbild Oeorg 
Btlaners. Mss. Gießen 19lB. 

9 JaMen. &aae Ernst: Das Proletariat im Vormärz in den Anschauungen deutrrher 
Denker. Diocr. Klel1828. Btlchner, 8. S M .  

U) Vietor, Karl: Oeorg Btlchner als Politiker. Bern 1950. 2. Auil., weitere Btlchner- 
Likratur aiehe später, S. 21. 

U)P-p der Oroßmtlt&e teilte sein Land unter seine 4 ahne.  Nach dem Aue- 
sterben der Linlen Rheinfela. lW, und Marburg. 1604, blieben die Landgraf- 

H--K-l UIXI H--DPimcrtadt tlbrig. 



Wiener Kongrei3 brachten wesenüi&ere Verhdermgen, und daa Land 
erhielt die Ausdehnung, die es dann mit geringen Abwei&ungen bin 1918 
behalten sollte. 
Die ersten gröfjeren VerHnderungen erfolgtem 1808 beim Rddudeputa- 
tionshauptschlußu). Hessen-Darmstadt verlor linknhelnfrche Gebiete 
an  rankr reich und rechtarhehidte an Nassau, aber die EntidiPdlgunp 
mit kummkkhen Gebieten, v d e d e n e n  Abteien und kleinen Reidu- 
städten sowie dem kurlsöinkben Herzogtum Weetfalen b h t e  H m -  
Darmstadt noch Zuwac4s. Hatte er von seinem uiapriinglidwn Territo- 
rium 40 Quadratmeilen mit 1OOOOO Einwohnern ehzgebüllt, so wurde 
dieser Verlust dur& die Aneiiederung von 105 Quadratmeilen Land mit 
210 OOO Einwohnern weit aufgewogen. Wie andere deutiKhe FQnten hatte 
auch der Landgraf von Hessen-Darmstadt durch die SikuWWetrung und 
Mediatirderunp profitiert. 
Landgraf Ludwig X widersetzte sicä 1- wiederholten Auffox'deruagen 
Napoleons, sich wie die anderen süddeutschen Fürsten mit iäm zu ver- 
bUndenl4). Er gab erst den - Forderuagem M&, Plr der 
NeuWtätsschutz durch Preußao infoige der S&hbnmmc V- 
gegenstandslos geworden war und daa Lond einer angedmhten h- 

~ u t z l ~  g-nbcrrtand. ~---t wurde 
Mitgiied des Rheinbuudes. Diecrer Bünänis brachte dmn Laa&rafen den 
Titel einer GroBhenogs im kbiglkhen Rang, voUe Souveränität und 
beträchtiichen Wetszuwachsg. Er erhielt die T&- einiger an- 
grenzender Grafen und Reiäudtter md auch derer, die drh no& inner- 
halb seiner Gebiets -den. Mit der Bild- den Gr&bmogfapns 
Ftanbiurt (1810) fielen dann noch ebenrallOe fuldi8&e und hanauinche 
Gebiete an Heasen-Damstaät. Hedtxhe Truppen nahmen unter m- 
rung des Prinzen Emil an den FekWigen Napoleons in Preußen, Oster- 
mich, Spanien und Rußland teil 3. 
Ais letzter süddeutscher Staat trat Hessen-Darmstadt erst am 2. Novem- 
ber 1813 auf die Seite der m e  Dar war geraäe no& früh genug, 
um beim Wiener KongreB m den Siegern zu zählen. Zwar gingen nun 
im Norden Gebiete an Preußen verloren und auch Hemm-Homburg 
wurde wieder selbständig, aber die Angliederung von Iüain% und Rhein- 
hessen bradite eine gewisse Abrundung der Gebietsstanb. 
Die Trennung Hemen-Damstadta in zwei ntcht mammen- 
Gebiete: im Norden die Provinz Oberh- und, d e  e4nm iehmalsa 
kurhessie&en S W e n  und Franldutt davon getrennt, im SWar die 
Provinzen Rheinhessen und Starkenburg, sollte d& in der Folgezeit 
besonders für eine einheitliche whbdiaftiiche Entwicklung den Groß- 
herzoghm8 als hinderlich erwelrmi. 

3 Im einzainen bei: Henkelnunn, K.: Kurzer AbiiO der m t e  uad V- 
d a  GroBherzogiurm Harcn. B r a u  W. 8. #. 

")VerQ. Demuidt, Kar1 E.: Gea&i&te de# -da Harcn. PCual. Bwl WI. 
8. UI-U1. 

3 A-lmg bei HaPLe-. 8. a. 0.. B. 30Un. 
3 Vergi. EdxWeh K- Großhenoqhun Bu#n. Lcbexubilder aur Vergu~gcaheit 

und Ge3enatm-t. t. Aufi. IIrrp. hteürich 80Id.n. GfeSen 8. U. 



2. Die Veriassung von 1820 

Das deutsche Volk hatte in dem Krieg gegen Napoleon einen Freiheits- 
krieg und niait einen Befreiungskrieg gegen den fremden Eroberer 
führen wollen. Man war nicht für die Erhaltung des Feudaiismus und 
die interessen der vielen iüeinen und größeren Fürsten in den Krieg 
gezogen. Die Begehtemz, mit der das Volk mit d e n  Mitteln &eisen 
Kampf unterstiitztes war getragen von der Hoffnung auf eine Erneue- 
rung des deutschen Reiches, an der auch das Volk seinen gebührenden 
Anteil haben sollte. Um so größer war die Enttäusdrung aber die 
Restauration der politischen Zustände aus vornapoleonis&er Zeit 19. 
Das Versprechen der lU%ten in Art. 13 der deutschen Bundesakte, daß 
in allen Bundesstaaten ,landständische Verfassungen stattfindenu soilten, 
wurde nach und nach in den süddeuts&en Staaten, in anderen deutschen 
Ländern überhaupt nicht verwirklicht. in Hessen-Darmstadt erließ der 
Großherzog nach zahlreichen Petitionen und Kundgebungen des libera- 
len Bürgertums und nach Bauernaufständen im Odenwald zunädwt im 
Frühjahr 1820 ein ve-ches Edikt 9. Der umstrittenste Punkt 
dieses Erlasses war die Verweigerung des Budgetmhts. Der Haushalt 
durfte von den ständischen Vertretern nicht abgelehnt wenien. Die Be- 
gründung lautete, man könnte nicht. . . ,die Existenz des Staates und die 
a u n g  rechtlich bestehender Verbindlichkeiten von einer w i l i k ü ~  
lichen s thdkhen  Verweigerung der Steuern abhängig machenuq. 
Dieses Edikt befriedigte nicht, das kam deutlich auf der auf Grund dieses 
Ediktes einberufenen 1. Ständeversammlung zum Ausdruck ra). 

Vom Gdherzog beauftmgt, arbeiteten der geheime Rat von Grolman 
und der Staatsrat Fdgenbrod in Fühlungnahme mit den Forderungen der 
Stände die eigentliche Verbmmgmrkunde U) vom 17. Dezember 1830 aus. 
Dabei zeigte sich schon deutlich, daß konservative Kräfte einer Neu- 
regelung der staatlichen Verhflltnisse feindlich gegeniiberstanden. Die 
alten standesherrlichen Familien fürchteten eine Beeintdchtigung ihrer 
Vorrechte, die monardiisch gesinnten Kreise unter FtWug des Prinzen 
E d  wehrten sich sogar gegen jede Beschränkuns der fürstlichen Sou- 
veränit4it. Es kam ein Kompromiß zustande: Die Verfassung wurde als 
gmßherzogliche Verleihung veröffentlicht und nicht als Vertrag mvb&en 
Ständen und Landesfürst. 

Das Großhemgtum ist eine konstitutionelle, erbliche MonanMe. Die 
ve-ige Vertretung der Staatsbürger giiedert sich in zwei 
Kammern (Art. 51). Die erste Kammer besteht aus den Prinzen des groß- 

13 Vergi. Reine, Eeinria: Vorrede zu ~~e ZwUndem. Wake und Briefe 
in 10 Binden. Erag. apnr Kaufmann, Beriin lS6l, Bd. 1.8.170 ii. 

SVergi.: mct llbcr dle LamWhdi8che VeripuunO d u  GroBhuzogthu~ vom 
%. tl. Ylrr. In: Arrnfv der Oroßhe~u>Pii&~ HeWW~ezk Ge8eke und Verord- 
nungen. Bd. 1.l820-1IZI. S. I ii. 

'3 ebaidi, s. a 
3 v w g i .  s0ld.n. medrlm: =&te d u  ~roßhenophunr ~wnen. a i c ~ e a  m. 
s. lsa. 

3 Text im Arehfv Bd. 1, S. X1D-JIO. 



henogiichen Hauses, Vertretern der alten Standeshemm, dem katholi- 
&en L a n d e s b ~ f ,  einem evangeibdien PrHlaten, dem Kanzler der 
LandesUniversität sowie 10 ausgezeichneten, vom Großherzog üesümmten 3 
Staatsbürgern (Art. 52). 

Die zweite Kammer besteht aus 50 Abgeordneten. Auch in dieser Kammer 
steiit der Adel wieder 6 Abgeordnete. Die übrigen U Abgemheten der 
2 Kammer weden in einem kompliziesten, dreifach ge@&dm Ver- 
fahren gewählt: D i e  erst8 Wahl be8timmt die B e v o ~ ~  Von 
dieeea werden die Wahimänner und von den letzten die Abgeoräneten 
gewähltu (Art. 37). -en nach dem Verm6gen machten es 
zudem unmOglich, daß eine wiikllche Vertretung des Volkes - also auch 
der Handwerker und der L a n d b e v 6 l k ~  - zustande kann Schon die 
W m  konnten nur aus den 60 Htkhiitbeateuerten dar Mstrilctr, 
die über 90 Jahre alt waren, gewählt werden. Zum war nur 
wmbar, wer entweder juwlich 100 fl. direkte steuern emtzmtete oder 
als Steetrdiener ein ständiges jtbdicheu Gehalt von mindedem 1OOO fl. 
erhielt. Bei di- Wahlsyetem waren nur gawisse Scäiditen der V o m  
re-tiert,dasWaufderHMd.WieMderZaanu-war, 
z e i g t t d & d e u t i i c h d a r a n , d a D . d i e V ~ e b a f ! ü r d e a F a l l V o r -  
sorge trafen, dai3 in einem Wahlbezirk der Zensus von dea Kandidaten 
nicht erlQllt wurde, denn dann konnte aucä auf weniger Begüterte zu- 
rüdwegriffen wenien. Die Verhmag garantierte eine RedhC von Gruad- 
mten. Die an der iradM&ea Mena&en- und Bürgerrech$mwkmmg 
orientierten Bomkmgen des liberalen BQrpertnunil waren zumhxbt auf 
dem Papier anerkannt: ,,Aile Hcrrrcn sind vor dem Oesetz &elchu (Art. 18). 
Staatsämter werden nicht nach irgendwelchen Geburtsvormhten ver- 
geben CArt. 1s). Freie Religi-- wird garantiert sowie die 
Gleichbem&tigung der ,anerkannten christlichen ConfePoiomnu (Art. 20 
und 21). Die Gewbenafreiheit (Art. M) und die Freiheit der Person und 
des Eigentums (Art. 25) können nidit uneingeschbkt beamgmcht wer- 
den, die Veriauung weist audrüdüich auf die V e n  durCn 
aecht und Gesetz hin. Man hatte sogar -en für die Zukunft 
eingeplant: ,Die FTesse und der Buchhandel sind in dem OrodgzerrnoRune 
frei, 3- unter Befolgung der gegen den Mißbrauch bmtehender oder 
künftig erfolgender Gesetze." (Art. 31.) 

Wie solche Gesetze aussehen würden, wenn die Regierung gegen die 
politb&e Publizbtik vorzugehen gedaate, war offendchtMi. Selbst die 
2. Kammer bestand zum größten Teil aus loyalen Regi-exn, 
und gegen die Beamten (von W Abgeordneten waren 84 Beamte) n) besae 
die Regierung verscäiedene Zwangmittel. Ganz ofhsf&tTW staudem 
auf dem Gebiet des Rechbmsen Theorie und Prrixir der Verhmmg mit 
einander im Widerqnuch. ,,Niemand darf seinem gmekE&m IÜQter 
entzogen werdenu (Art. 31) und ,Das Materielle der Juaäz-ErbUung und 
das gerWtii&e Verfahren innerhalb der Grenzen seiner geaetdichen 

P) Vergi. ViMor: Bllchncr als Politiker. 8. 10. 



Form und Wirksamkeit, sind von dem Einfiusse der Regierung unab- 
hängigu (Art. 32) sind Grund8ätze einer Rechtsordnung, die auf der 
bürgerlichen OePellsdiaft basiert. Gewaitenteilung, die Voraussetzung für 
eine unabhängige Justiz, war allerdings in der Praxis nicht vorhanden. 
Die großhemgiiche Regierung erließ Weisungen an die Richter und griff 
in die Prozesse ein. Ein anderer Grund für die Differenz zwisc4en fref- 
heitlich anmutenden Verfassungsartskein und der Wirlüichkeit war die 
weitere Geltung des Shfrechts und Strafverfahrens aus vorkonstitutio- 
neller Zeit. Es galten die ,peiniiche Gerichtsordnung des Landgrafen 
Ernst Lud* vom 13. Dezember 1726" und daneben für besondere Fäile 
die ,Hals- oder peiniiche Gerichtsordnung Karis V." sowie versthiedene 
Partikuiarvemrdnungenrs). Dieses Recht wurde audrüddich in die Ver- 
fassung aufgenommen (Art. 33), aber demgegenüber blieb die Geitung 
des Code Napoleon in den linksrheidschen Gebieten des Großhemgtums 
euch bestehen. 

Diese wenigen Andeutungen zeigen bereits, daß durch das Bestehen einer 
Verfassung, auch wenn diese den Regierungen Preußens und C)sterreidis 
besorgniserregend fortschrittlich erdien,  Hessen-Darmstadt nicht etwa 
zu einem Staat geworden war, in dem eine echte Volksvertretung an der 
Staatsillhnuq( teilhatte. Diese Verfassung entsprach nicht einmal den 
Vorstellungen der Beamten und des Großbürgertums, wie die Ausein- 
andersetzungen in der 2. Kammer in den 2Oer Jahren erkennen lassen. 
Kleinbürger, Bauern und Arbeiter spielten in diesem pol iWen System 
überhaupt keine Rolle. 

I 3. Die langsame Beseitigung der Feudalordnung 

Trotz Aufhebung der lokalen Souveränitätenu) waren die poliWen 
und Rechtsverhältnisse keineswegs einheitli&. Die sogenannten Souve- 
ränitätsiande, die Gebiete ehemaliger reidummittelbarer Fürsten, Gra- 
fen und Herren, unterschieden sich durrh Vo-te ihrer ehemaiigen 
Souveräne re&t erhebiich von den Dominiailanden. Oberhessen war zum 
überwiegenden Teil Souverhit?4tsland, das bedeutete für die LandbevOl- 
kerung, daß sie von zwei Obrigkeiten, nämlich der Regierung in Dann- 
stadt und ihren alten Herren in Lauterbadi, Büdingen, Lich oder Laubach 
,betreutu wurde. Die Standesherren behielten von ihren ehemaligen 
Hoheitsred~ten einen gewissen Teil, namentlich in der Gerichtsbarkeit, 

P den Poiizebe&ten sowie gewissen Verwaltungs-en W. Eine Reihe 
von Reformen, insbesondere solche, die die wirtschaftliche Lage der 
Bauern bessern sollten, wurden in den Souveddtätslanden verzögert. 
Die wichtigste Maßnahme auf diesem Gebiet war die Beseitigung der 

r)Blo0, Hugo: Die Entwickiung des StrPiverfahrenr in Hemen-Dirnutidt lm 
I). Jh. Dis .  GieDui 1W1. 

u)Vergi.: Patent. die ErkiBnmg der Heasen-Dumrtidü8rhen Lande zu einan 
rouverinen QroQhemgthum ktr. ,  vom 1). Au. W. Ardriv Bd. 1 ,s .  8 B. 

9) VergL: W c t  die .t.ndwäerriirhen Rechtsverhiltnine.. . k t r .  a. MIrz UtO. 
Ardriv Bd. 8. S. I ff. 



LRibeigem&aft. Dcr Leibeigene war im 19. Jahrhundert zwar nidit mehr 
in seiner Vennögem- und Handl-t aber fm Gegen- 
satz zum Freien war er zu Die& und Abgaben vemfiichtet q. 

Die r eehwe  Aufhebung der Ldbcigawdmft erfolgte bereib W11 n), die 
tatsächliche Ablhug der ehzeinen Verpfiiditungen war jedodi ein W- 
wieriger Prod. Die Veroränung vom 13. S. 1812 s() bezeichnet &chst 
einmal die vert&iedenen Arten von Fronden als: 

1. S t a a t s -  u n d  L a n d e s f r o n d e n  (XAstmgen für den Staat wie 
z. B. Dienste zur Erhaltung staatiidier GebHude, Fahrtan für Hof und 
Militär bzw. Gelder dafür). 

2. Amts -  und  G e m e i n d e f r o n d e n  (2. B. Wegebau und Sicher- 
heibdid) .  Diese Dienste nah man als eine Art Steuer an, die auf 
dem Land bzw. der Gemeinde ruhte; deren Ablbbarkeit war mmWmt 
nicht vorgesehen. 

3. Die Domin ia l -  und  g u t s h e r r l i c h e n  F r o n d e n ,  ihrer 
Natur und Herkunft nach oft nicht abzu(trenzen. Diese rolita ablösbar 
sein. 

in den folgenden Jahrem zeigte sich, daß selbst in den DomhWbnden die 
Ablkung nur langsam vor sich ging. Die Gemeinden waran d&t in dar 
Lage, bedeutende Entsü~tWgmmmmen an den Staat zu leisten. Eine 
wesenüiche Erleichterung brachte die unentgeltlidxe AtsYlwbung da 
Staatsfronden am 1. 1. 1817q. Zuerst 1817 in der Pmvb Starkenburg 
dur&%eführtrr), wurden diese Richtiinien 1810 auf da8 gesamte Staab- 
gebiet ausgedehnt a). VsniQtete der Staat auf der einen Seite auf Ab- 
gaben aus der Feuäalzeit, 60 schuf er dch durch Monopole, Stempel- 
gel- und Auikdiiie neue EfnlrPnttt. in den S o u v ~ t B ~ e n  wur- 
d e n d i e s t a a t u d r e n ~ n a h m e n n u r z o e s r n a i n ~ ~ d a  
sie nidit im inbereere der S- lagen. Diese gabem d& nicht mit 
den von der Regiening v o r g ~ ~ e n  En- zufrie- 
den, 1829 hatte man sich noch nicht auf eine Abl&unernimres geeinigt. 

Was bedeutete nun die MögbAkeit der Ablöaung dtsnr Abgaben pi.L- 
thh iür den Bauern?.Die folgenden Jahre der b e t e n  
zunädwt eine Erhöhung der Abgaben. Zu den Ab1- die aber 
Jabre hinaus gazehlt wurden, kamen nnmtich neue Sfmem OcWa- 
ren der Regierung in Darmsbdt hinzu. Die Bevö- MIß- 
ernten und Abeaks&wierigkeiten für die Hausindustrie h Teilen Ober- 

?VerSi. Thonur. Adolf: Eeitr- zur Mate du BauemWfrduag und der 
mtluhulg d u  lhduaan ONnllbedtZes im Or06hel7.ohm, Hcua. y.(nr W. 

m) Vergi.: Die Aufhebung der L e i ~ ~  und die dem Lcibherren zu lebtende 
~ ~ I n t r . 6 . J J u n i U 1 1 . M ~ B d . 1 . 8 . U l t i .  

I)Amhi~Bd. 1.8. Wff. 
9 vergl. Taomu. a. a. 0.. 8. W. 
3 Vgi. die Aufbabwu der StaatsfronWder sowie den Ankauf der Dammmfmadar 

betr. 8. April 1U7. Ardiiv ~ d .  I. 8. tll ff. 
9 D i e  RewHerung des Stutafrondew~wlu ktr. 10. April W. Archfv Bd. I, 
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hessens ließen Ende der 20er Jahre die Not immer gräßer werden. . . Die Beseitigung oder Verwandlung weiterer gutshemiicher Berechügun- 
gen wie Zehnten, Weidga-echtigkeiten, Mühlenbann, Beden und andere 
Rechte soll irn einzelnen nicht ausgeführt werden. Aber auch hier gilt 
wieder der Grundsatz, daß nur die Beachtung der en68preCnenden Gesetze 
kein wiriüiches Bild der Entwicklung gibt. Die Gesetzgebung hob zwar 
verschiedene gutsherriidie Rechte auf, andere wurden jedoch in feste 
Grundrenten umgewandelt. 

Als Beispiel soll hier die Verwandlung des Eiskaizehnten angeführt wer- 
den: Die Verordnung .Die Verwandlung des fiskaUs&en Zehnten in eine 
ständige jährliche Grundrente betr."q wurde am 15. August 1816 erlas- 
sen, Bis zum Jahre 1831 whr in 604 Oe-gen, in denen der Fiskus 
zehntbemchtigt war, nur in 320 die Umwandlung vorgenommen worden r>). 
Gründe für idiese Verzögerung waren: mangelnde Belehrung der von 
diesem Gesetz Betroffenen aber dessen Tendenz, Mißtrauen der Baueni, 
Bequemiichkeit der Gemeindevorsteher, die sich nicht mit d a  Eintrei- 
bung von Zehntrenten belasten woiiten, und nicht zuletzt der Widemtand 
der Zehntbeamten und solcher Personen, die an der AufmAterhaltung 
der alten Verhäitnisse interessiert waren. Die Pflicht der Bauern zum 
Einfahren des Zehntkorns und anderer Phichtgefäiie in die hefischait 
lichen Scheuern war zunächst von der Ablaung ausgenommen und hörte 
erst mit der Abl6sun.g dieser Lasten aufm). Erst die Stürme des Jahres 
1848 brachten die endgültige Beendigung der Grundentlastungsgesetz- 
Bebung S I .  

4. Die Notlage der Bauern und des entstehenden Proletariats 

Um 1830 ist deutlich eine Tendenz der ~ e ' m u n g  der Bevölkerung im 
Großhemgtum festzustellen. Zwei ihrer Natur und Absicht nach ganz 
verschiedene zeitgeniksische Arbeiten, drdich die statlstiscbe Unter- 
suchung des .Großhenngiichen Kreis-SecreUIrsu Juiius Wernher #), der 
sich in erster Linie auf Zahien aus dem Kreis Bensheim stützt, und der 
Bericht des Kreisar&es Dr. Köhlern) zeigen -ten dieser M d -  
nung in zwei weit auseinanderliegenden Gebieten des Großhemogtuma 
auf. Beide beklagen den ungenügenden ,N-du der ärmeren 
schichten: 

.Der größte Teil der Bewohner sind Adrerbauern, die bei dem äußerst 
niedrigen Preis ihrer Produkte kaum die auf ihrem Grundeigentum 
haftenden Lasten und die nötigsten Kosten zur Erhaltung ihres Vieh- 

")MV W. 1, s. WB. 
") VerQ. Thomu, a. a. 0.. S. SO. 
u)VerQ. Thudicbum, Medric*: Rechtsgea&i&te der Wetterau. Tilblngen 166% 

W. 1, 8. W. 
") Vergi. Kitz. Eugen: Landarbeiter und Landwhbci~aft in Oberhenen. Stuttgut, 

Betiin M (Mündum Vo-die Studien, 64. Stüd~), 8.27. 
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und ihrer AdrergertI- erschwingen können. I)aahall, sind ihre 
Nahmgmittel die einfa- und wohifdl8ten. Fldrclb;lpdren werden 
dem Landmann selten zu Teil, und nur zuweilen echut  sl& an Sonn- 
oder Feiertagen eine Familie einer Mahlzeit mit Bleis& . . . gibt es 
sehr viele Haushaltungen, wo irn Verlaufe eine8 ganzen Jahrsa kein ge- 
kochtes Fleh& auf den Tisch kommt. Andere Fleischarten, & B. Qdlfteel 
und Fische, sind den Tischen des Landmanns entfremdet woräen. Eina 
der Hauptdmmgmdttel, das Viele dem Hungertod entzieh$ sind die 
Kartoffeln ts)." So berichtet Dr. Köhler aus Oberheeacn - ä h i M  Wern- 
her aus Starkenburg: ,FleW g e h h  zwar früher und gefiöd noch mehr 
jetzt nicht zu den unentbehrlichen Lebensbedilrfniesen . . . Kartoffeln 
sind jetzt bei jeder Mahlzeit der geringeren Klasse zu jeder Tageszeit zu 
finden. Neben ihr -eint das Brod els eine kostbare Sadn, zu deren 
Ersparung man Kartoffeln mit dem Mehl vermiscät und an Kartoffeln 
sich irn Voraus zu sättigen sucht. Braune Brühe, Kaffee genannt, dicnt 
dabei zur Würze q." 

Die Neigung zum Alkoholismus als Begleiterscheinung der Verelendung 
ist ebenialls festzustellen: ,Es gibt hier umähiige Säufer. Diese Brannt- 
websucht h d t  nicht allein unter den MHnnrrn, sondern üie Weiber 
stehen hierin ihren Ehegatten um nichts nach.' 9. Bei verbmmtm Lebens- 
haltungskoaten ist der Lohn des TagelOhnem nicht gesthßm: ,,Es wäre 
der-& zu erwarten, daß dez Arbeitwerdienst eine axm&U&e Er- 
hOhung erfahren habe. Dies ist jedoch keineewegs der FaiL Der Ver- 
dienst des gewöhniichen Handarbeiters stand schon lange vor den Rcvo- 
lutionskriegen auf 24 kr. Taglohn des Mannes, wie no& jetzt in der 
hiesigen Gegend 49.' 

Eine beträchtliche Zunahme der Bettelei war feshwbllenrr), aber die 
Vergrnung beschränkte sich nicht nur auf Tagelbher und Leute mit 
minimalem Grundbesitz. Gerade in den Gegenden, die Mr 1andwh-b 
s&afüiche Nutzung nicht günstig waren, waren die miwhcn 
Tagelöhnern, Kleinbauern und Hehmkitern fiie8end. Di- Teii der 
Bev6Ikerung war w i e d e m  besonders getroffen wm den ßbigenden 
Pachtgmbn für Ackerland9 und teueren Mieten in -ten HHu- 
sera ,Das Mißverhältnia des Anwaämw der BevOlkerung iwrr Vermeh- 
rung der Wohnungen kann nicht verfehlt haben, den M i m  der Woh- 
nungen in die H&he zu treiben; wie schwer derselbe auf des dfWtigen 
Cla88e lastet, M denen zur Genüge bekannt, wel&e Gebgmhi t  zur 
Beobachtung haben. Enge Sttibchen, in wel&e ganze Familien ein- 
gepfercht sind, die dennoch mit 20-30 !L (dem Taglohn dnsr Mannes 
von einem Vierteljahr) veninst werden, sind nichts weniger els Selten- 

13 N M ,  .. .. O., 8. W. 
13 Wernher, a. a. 0.. 8. 180, lwm. 
3 V@. Nebel, .. P. 0.. 8. I. 
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nmgmdUen g-eben, gibt Einsicht in die ObeWUe, gegen die man 
Eich wendete a). 
,,Dem Herrn Bürgemu?i&r wird hierdurch bekanntgema&t, den Herrn 
Landrath in Kenntniß zu setzen, dass wenn er sich untentehS den AUS- 
wanderer die geringste Gegenrede zumachen, seyn UngiüB dcht zu über- 
sehen wenn es nicht bald anders wird und die Abgaben gelinder so 
stecken wir ein Landrathsbedrk nach dem andern in Brand den muss 
Armer wie reicher zu Betteunann werden und dass auswancim wird dann 
gewiss besser in Stand kommen den Gott der Allwissende kennt die 
Drangsale der Unterthanen und die Hütten der Annut Christus sagt den 
Versuchern seiner Zeit Get den Kaiser was des Kaieen, ist aber von 
solchen Abgaben unserer Zeit war keine reden. Wir haben uns verschwo- 
ren alle Banksionen (wohl Pensionäre gemeint) zu ermorden und ver- 
langen dass die Dienersc.baft (die Staatsdiener) in Geringere Besoldung 
gesetzt wird, weil des Unta 'hnen einkommen auch gering ist Ich wiil 
dUessen die Erfahrung wirds lehren 
Zittern sollt ihr vor den Schredrnissen die wir werden anrichten wenn 
es ni&t anders wini. 
Denn dieses E h n t  wird alles in kurzer Zeit zernichten." 
Dieser Drohbrief, so wirr seine Gedankentoige auch sein mag, deutet in 
V-denn Punkten die Gründe der Unzufriedenheit an. Die Abgaben, 
die zu zahlen sind, werden von den Bauern als zu ho& empfunden; dem- 
gegeniiber leben ehemalige und amtierende Staatsdiener relativ gut. Man 
empfindet, dai3 die Fordemmgen der Staatsregierung im Gegensatz stehen 
zu der Ordnung, wie sie das Evangelium vorsieht, und dieses war offenbar 
eine unbedingte Autorit4t. Bibelstellen, die etwas über Recht und Staats- 
ordnung aussagen, werden als Beleg für die beskhenden Vnpered-itig- 
keiten herangezogea Wenn dieser Brled, der offensiQtüch von einem 
Mann aus dem Volk vcriaßt worden ist, Bhktellen enthalt, m, rdreint e8 
daß im ,Jiemkhm Landbotan" die EhMgmgen Weidigs, da& sich einer 
ähniichen Terminologie bedient, bewußt auf die Mentaiität der angespm- 
chepep BevBlkerung n i e ~ t t e n  sind. 
Die Auswandemng als letztes Mittel sich der Not zu entziehen, wurde von 
vielen erwogen, ja sie wurde manchmal auch von den BmmX!n angedroht 
für den Fall, daß sie keinen Na- oder Au&&ub ihrer Abgaben er- 
hiel-4. 1827 wurde von der Regierung die Auswanderung freigegeben. 
Du Thil 81) sah in ,,Forderung, Leitung und Si&- der A m d e r l m g "  
eine MBglichkeit, der zunehmenden hungernden B e v & m  einen neuen 
Lebensunterhalt zu venrCnaffen, da im Großhenoghun eine beschleunigte 
Industri- nicht zu etwarten war. 
in den Jahren 1823 bis 1829sP) hatten sich in Hessen-Dannstadt 12000 
bis 13000 Personen als Auswande~uigswillige regbtcieren lassen, etwa 

3AbgcdniQt bei Richter, Buu: Heuen und die A- Ulb-iMS. In: 
Mitteiluiyen dem O b e r h m e n  ~ c h t m e r ~ .  NF a¶ (tOW). S. n. 
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3000 bis 4000 wanderten dann tatsätAiich aus. Die Idee der Auswanderung 
ab Amweg für die notleidende Bev6lkerung wurde 1833 von der sog. 
,Gießener AuswanderergeseUs&aftU wieder aufgegriffen, die den Ver- 
such machte, einem größeren Kreis von Auswanderern die organisierte 
Auswanderung nach Amerika zu erm6gUchen. im Gegensatz zu IkuW- 
land, von dem im Aufruf an die Auswanderungswilligen gesagt wurde, 
daß es hier nicht mögiich sei, ,die Anforderungen, weiche wir als Men- 
schea und Stgatsbürger für uns und unsere Kinder an das Leben machen 
müssen, zu befriedigen m)", e r h o m  man sich dort eine neue Zukunft in 
einem republlkanisrhen Staatswesen, 
Die Auswanderung mochte zwar einigen Aussicht auf ein neues besseres 
Leben geben, für das Land blieb das Problem bestehen. Die Landwirt- 
achaft konnte die enorme Bev6ikenm@mdme nicht verhaften, die 
Industrie war noch sehr unbedeutend. Eine ernst zu nehmende Indu- 
strialkierung setzte im Großherzogtum erst ein, nachdem Deutschland 
durch die politische Etnigune auch zu einem einheitiichen Wirtschafts- 
raum zusammengedlossen wurde. 
Eine Schriftm) der Gemeinde FreienSeen (Kreis Gießen) an den Staats- 
minister Gmlman soli hier als Beispiel angeführt werden für die zahl- 
reichen Petitionen und Klage&wU%q die von den aligemein verbreiteten 
Milistanden berichten W) : 
,Gegenstande, welche als unmittelbare Ursachen der allgemeinen Zer- 
rüttung des Wohlstandes unserer Gemeinde von uns betrachtet werden.. . 
1. die all zu hohe Besteuerung des Grundt Vermögens 
2. die sehr erh6hten indirecten Abgaben 
3. die gegenwärtig hohe Stempeltaxe 
4. das Salz Monopol 
5. die übertriebenen Gebühren der Excutanten (Vollzieher, Bürokratie) 
6. die höchst schiidliche Hegung des Wildes in denen an unserer Gemar- 

kung gränzende Laubacher Forsten (gemeint sind die Waldungen des 
Grafen von Solms-Laubach), und 

7. die SUIhrung der in so vielen wohl erworbenen Gerechtsamen, nament- 
lich.. . (es folgt eine AufzShiung vemcWedener Rethte wie W e i d d t ,  
freie Holzzuteilung U. a.). 

ad 1) Die Gemarkung unserer Gemeinde sowie auch die Gebäude im Ort 
sind in Vergleichung mit dem Grundeigenthum der uns nahe ge- 
legenen Althesskhen Ortsdhaiten.. . viel zu hoch gegriffen (zu hohe 
Einschätzung nach dem Verhältnis der Stadt Laubach). 

ad 2) Die so auffailend erhöhte Gewerbesteuer mit den sonstigen vielen 
indireden Abgaben, richtet den größten Teil unserer Ortsbewohner 
gänziich zu Grund, besonders da aller Verkehr mit dem Auslande 
für unsere Fabrikwaren (Webwaren) gehemmt - mithin der Oe- 
werbzweig gänziich abgebrodien ist." 

9 Vgl. Haupt, Bunun: K u 1  Wiien und die Gießener schwarzen. In: Mitt. d. Oberh. 
GUdlidltSVe~ciP., NI' 16, W ,  S. Iot. 
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Verschiedene Faktoren bewirkten die Ab=-- der ober- 
hedstben Hausweberel. Zu Beginn der zwanziser Jahre hatta sich Preu- 
ßen dwt i  hohe Zoiie abgegrenzt. Der P r e u B i a c h - ~  ZMhemin von 
1828 bradite keine positive Wendung für die oberh- Weber, 
obwohl andere Industriezweige d d a u s  von dieser Zoiiuaion profitimkn. 
Die preußische Konkurrenz produzierte zum Teil schon rnft Maschinen 
und dadurch b-, die ohnehin schon niedrigen Löhae wurden noch 
mehr gedrüdst. Der GemhHWerkehr der Weber und anderer iiand- 
werker war auf nahe Ziele gerichtet, diese waren in d Lhie Frank- 
furt, Kurhessen und N m u .  Dem als Reaküon auf die preu6isai-htssisehe 
Zoiitmion g-dden Mitteldeutschen Handehrerein (U. Sept. 1838) 
s&iosscn sich die Nachbarn Obdwmem an, und so konnte dieaer Teil 
des G r o ß h e ~  nicht so wie anäere aus der Zoiiunion Vorteile 
ziehen, sondern wurde seiner Abaatzm&kte beraubt ss). 

,adS) Die Stempelpapier Taxe ist zwar eine alle ]IUassen der Staate- 
bürger gleich stark treffende Last und ihre Einrichtung. . . konnte 
um der früheren SporteWt mancher Beamten C3ränz.m zu setzen, 
nicht ZW-er getroffen werden; allein es wird dadwti dem 

die ErlangUno saines Rechte sehr erßchweit ja sogar zum 
öiteren ganz abgeschnitten, weil er die erforderliämx Vwlagen bei 
dem Geri&t ni&t machen kann. Es Wgre daher sehr zu wbdIen, 
wenn hierbei eine Verminderung des Prei&es statt haben konnte sl). 

a d 4 ) d a s S a l z m i \ s s e n w i r , d a i n u n s e r e r G e m e i n d e k e i n ~ b ~ e r  
wohnt, eine Stunde weit herholen statt wie vormals unaer Sah 
bedari um einen geringen Preis 2 B. Austaust91 gegen Brennhob 
auf einer Saiine oder dem Handler wo die lldeste kaum 4ä la 
kostet wiewohl wir gegenwärtig mit 2 fi. W kr. da zahlen müssen - 
erhalten kol~nten. Hier wäre besonders freyer Handel zu wflnsaien. 

ad 5) Mit den kostapieiigen Excutanten, die zu öfterca n o C h Mher als 
die zu berichtigende Schuld seibsten sind, werda dwt i  Excutanten 
bedeutende Summen aus den Armen hexawgepm?8t. Hierbei sind 
leider die bedrhgten Unterthanen noch zu seht der WiUkür der die 
Excutionen verfUgemden Beamten preiß gegeöen. (Ei e e n  Vor- 
ahiäge gemacht, die Sdruidner dwti  Wegebau und anäere Arbeften 
ihre RtiäwSnde abverdienen zu iamen.) 

ad 6) Gegen die abermäßige starke Hegung des Wild- beetsbt zwar eine 
Ghgi. Verordnung nach weicher dem Unterthanen alie Wild&äden 
von denen Jagdberechtigten emetzt werden sollen; allsia diese hohe 
Verordnung ist durch die nachherige Oberforstbehörde . . . so sehr 
modifideret worden, daß sie gegenwärtig nur noch einem Skelet 

9 V g L  den Bericht dea Landrat# von Aldeld vom B. September W. Text bei 
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du Stempeipapier 16-lü Si. Nun denüe mui wie vide Praraatii Vermögen 
abgehen, und wu iibrig bleibt.' V#. Croflmuin, CMltoph: Dia Unruhen In 
Oberhemen im Herbat W. Dirr. Gießen W, 8. M. 



ähnlich sieht. Will man auf Ersatz des vom Wild verursachten 
Schadens Magen - so wird die Erlittenheit durch die vielen Forma- 
litäten weiche bei ihrer Ausmittelung beobachtet werden mtissen 
und die damit nothwendigerweise verbundenen Kosten zu vörderst 
eine baare Geldstrafe die man Jahre lang erlegen muß. Viele leiden 
deshalb ihren Verlust ohne Beschwerden zu erheben - weii wie 
vorhin gesagt - die Kosten Vorlegen den bedrängten Landmann 
davon abhalten müssen, sein Recht zu erringen.. . " 

Diese Ubelstände und andere lokal bedhgb Notlagen führten im Herbst 
1830 zu den Aufständen in Oberhessen. Auch 1833134, als die Revolutionäre 
in Oberhessen den Plan faßten, mit FlugschrMen auf die Landbevöike- 
rung einzuwirken, um sie durch die Erklärung der Ursachen ihrer Not 
für die Revolution zu gewinnen, hatte sich die Lage der Bevöikening 
noch nicht geändert. Es finden sich daher verschiedene Argumente dieser 
Beschwerdeschriften. irn ,Heasischen Landbotenn wieder. 

5. Molglose Aufstände 1830 

Das Jahr 1830 brachte nach der französWen Jullrwolution und dem 
Brüsseier Aufstand auch in ve-edenen deutschen Kieinstaaten Auf- 
ruhr und Tumulte. Von Revolutionen kann man bei diesen lokalen Un- 
ruhen (Hamburg 31. 9., Leipzig 2. und 3. 10., Kassel und B r a d w e i g  
6. 10., Altenburg 11. 10., Gera 13. 10., Kahla 15. 10., Jena 18. 10. und 
Schwerin 19. 10.) 58) allerdings nicht sprechen. Die Erhebungen waren 
zumeist spontan entstanden, und es lag ihnen keine planmäßige Aktion 
zugrunde - sie hatten auch keinen nenn- Molg. In Hessen war 
der Aufstandso) zunäämt in der kurhessischen Provinz Hanau ausgebro- 
chen. Bald hatten sich die angrenzenden Gemeinden der Provinz Ober- 
hessen ang-ossen. Hier wandte man sich zunächst gegen die Sinnlosig- 
keit einer wiiikürlichen Zollgrenze, welche für die Bewohner des Gebiets 
bedeutende wirtschaftliche Nachteile brachte. Die ersten Aussdmitungen 
richteten sich daher gegen die Zoiisdwanken, die Zoiihäuser und die 
Akten der Zolieinnehmerw). Die Wut und Erbitterung gegen die aber- 
höhten Steuern und Abgaben machte sich Luft in Aktenverbrennungen 
und Vorgehen gegen die Steuereinnehmer m). 

Du-Thil schreibt in seinen Erinnerungen Q): , . . . das Los der Zerstörungen 
und teilweisen Aktenverbrennungen haben im Großhenogthum die Land- 
gerichte Schotten, Nidda, Ortenberg, die Rezepturen daselbst und zu 
Bingenheim und Gedern erfahren, und wären unsere Gegenmittel weniger 
ra& und energisch gewesen, so würde daseibe Los alle großhemgiichen 
und standesherrlichen Behörden Oberhessens betroffen haben." 
Diese a-en Bewegungen ereigneten sich in der Nähe der Bun- 
desversammlung in Frankfurt, und der österreichische Präsidialgesandte 

U) Vgl. Cr8ßmann. a. a. O., S. 1. 
u)Du-Tnu. v d t a i ,  .p&!ht von eher .aPabulanten Erneute'. 8. SB; 

Enzcmberger. Landbote, nennt dtn Auirtuid eine Jokale Hungerrcvoltcu. S. U. 
3 ~roßmuin. a. a. 0.. s. 4-7. 

ebcndp. S. 18. 
9) DU-, -atai, 8 M. 



drängte ene- auf gemeinsame Maßnahmen. Zunäü~t  wurde dem 
Kuriürsten von Hessen-Kassel eine dniüigige Frist für die Niederdih- 
gung der Unruhen genetzt, danach woiite die Bund-ung mit 
auswartigen Tnrppcn efnsreitenq. Im Gmßhazootum ging man zu- 
gleich gegen die AuWhrer vor: ,Der Prinz Emii, e h  Bruder des Groß- 
herzogs wurde nah Oberhemm entsandt und drei Mil lW-  sollten 
den Aufstand eimchli- als ein blutiges Zusammen- bei dem 
Dorfe Södel die Sache h e i i  btmdigk, aber auctr eine furchtbare 
Erbitterung zurückließ. Die Dragoner, die man von B u t z W  berufen, 
hatten ohne Weiteres vor der geaetzi€Qen Aufforderung an die Leute 
auseinander zu gehen, in das un- Volk s&arf eingehauen und 
dabei Leute verletzt und getijätd, die Si& gerade bemühten, die Haufen 
durch vernünftiges Zureden zu zer6treuen M)." 

Diees iüißverständnis wirkte durdi seine Brutalität nadhtitig auf die 
Bevtilkening. im ,Hesddwm LandbotenU genügte vier Jahre später der 
Hinweis .... denkt an Södel! Eure Brüder, eure Kinder waren dort 
Brüder- und Vatermtirder a)', um diese Ereignisse wieder ins Gedächtnis 
z u r ü w e n .  Der Verlauf und das Ende des Aufstand8 zeigen, daß ihm 
keine einheitliche Konzeption zugrunde lag. Die von du Thil -ebenen 
fremden reitenden Agenten, die das Volk aufwiegelten Sr), sinä wohl seine 
eigene -dun& entstanden, um die MiDstände fm Lan& nicht zugeben 
zu müssen und die folgenden zahlreihen Verhaftungen zu rechtfertigen. 
Eine Untersuchung ergab jedenfaiis keinerlei Beweise für das Auftreten 
s o l h r  Agenten Sr). 

Eine Verordnung des Innenministeriums ist noch geprägt von dieser 
Agenbnfwcht. Sie schnibt neben genauer Fremdenlrontroiie den B- 
meistern vor, gegen Personen vorzugehen, die sich unteW&m sollten 69: 
, . . . Unruhe erregende oder zu Unruhen m d e ,  Nach- 
richten, Neuigkeiten, EdWungen, hören zu iassen, oder ;9laufften frag- 
lichen inhaits zu verbreiten oder gar Geld oder andere GeAenke in 
bglicher, frevelhafter Absicht anzubieten oder auszuteilen." 

Der Aufstand hatte die unmittelbare politische Wirkung, drß der Druck 
und die strenge Beaubichügung durdi die Regierung veratilrkt wurde. 
Du Thil konnte in den folgenden Jahren sein Ansehen am Hof no& mehr 
festigen. 

3 V& Mucüe, Joh. RfLnard: Die p o l i w e n  Bewegungen in Deutmchiand von WO 
bin lU6 mit ihren poiithäen und staatwdiffltWm Foigen. Leipi# 18'7s. Bd. 1, 
8. b-7. 

9 Ememberger, L.ndbot.8, t. U., a. U. 0.. 8. s. 
3 du Thil, DcnhRQnllpLelten, 8. tM. 
3Vgl.CrlU)muui,a.i .0. .8.76. 
3 D u  GralWeMQIehr -um der Innern und der Surtiz an die GroBhmogi. 

iäeri. Regierung zu Gielbn. Betr.: Aufrehmg zur Widem&%Uchkeit und xum 
Auinihr. Dirmrtidt 7. Oct. M80. Die Verordnung ging von Gicßcn an die Bltrger- 
mcf.tcr der Provinz. Zitfertu Exemplar: Gemeindearc4iiv Freien8een, Abt. XVPI, 
AbKhn. 4, Konv. 1. F m .  18. 



Verfoigte nun dieser Aufstand irgendwelche poiiti&e Ziele? Crößmann 
lehnt entschieden ab, daß der Aufstand politische Ziele verfoigte a). Auch 
die Forderungen nach "Freiheit und G1eidiheitu versteht er rein wirt- 
schaftlich als "Freiheit von den Fesseln der Maut, Gleichheit in bezug auf 
die Abgabenu. Es ist schwierig, eine genaue Grenze zu ziehen zwischen 
den politischen und -chen Anliegen der Auf&hdis&en. Da der 
Aufstand spontan und ohne Führung erLoiete, mangelt es ihm auch an 
einer eindeutigen Formuiierung der Ziele, lediglich die Ereignisse selber 
geben einigen Einblick. 

Das Vorgehen gegen die Standesherren, deren Privilegien in Gestalt von 
Gerichtsbarkeit, Poiizeiredih und Verwaltunesbehgnbzn den alige- 
meinen Unwillen erregten, kann keineswegs nur mit wirtschaftlichen 
Motiven erklärt werden. Eine wichtige Erscheinung dieses Auistandes ist 
das Bestreben der Aufstgndh&en, geeignete Persönli&keiten zu finden, 
die sich an die Spitze des Zuges setzen sollten, ihren Forderungen ent- 
sprechenden Ausdrudc zu geben und durdi Amt oder Popularität dahin- 
gehend zu wirken, daß sidi die UnenWossenen ebenfalb an der Auf- 
standsbewegung betelllgten70). Was &r Menge nämlich fehlte, waren 
Persönli&keiten, die sich für ihr Anliegen einsetzten und sie führten; 
diese hätten sinnlose ZersWrungen verhindern und die Aktivität in 
bestimmte Bahnen Lenken k8nnen. Zwar ging die Bewegmg nuiadist von 
den verarmten Bauern aus, aber auch die Bürgerschaft der Meinen SUIdte 
war ebenfalls bereit, gegen die Standesherren vorzugehen. 

Der Aufstand erlitt nicht zuletzt durch das Verhalten der Liberalen seine 
kiägliche Niederlage. Ernst Emil Hoffmann, der Wortführer der iiberaien 
Opposition in der 2. Hammer, griff zwar in Debatten ständig die Regierung 
an, bot aber nun der Regierung seine Dienste an, um Oberheasen zu 
beruhigen. Prinz Emii, der diese Aufgabe dann auf seine Weise miiittirhb 
löste, lehnte dieses Angebot ab. Trotzdem erliel3 der populäre Politiker 
einen Aufruf an seine Mitbürger, ein Zeugnis der UntemtWgkeit und 
der politischen Naivität 71). , . . . Freunde, alles was diese Nachbarn wün- 
schen, haben wir; wir haben einen edlen Fürsten, Stände und Mhister, 
die es M c h  meinen und die dahin arbeiten, daß vorn 1. Januar 1831 an 
bedeutende Erleichterung dem Volke zuteil würde. Wie kann aber dieses 
stattfinden, wem die Gesetze verletzt, Staatseigentum ruiniert, und da- 
durch neue Ausgaben notwendig werden. Die Einnahme der Maut, die 
jährlich 60000 !L beträgt, kommt meistenteils aus den T h e n  der 
Reichen. Hört diese Einnahme auf, so müßten diese 60 000 fL der direkten 
Steuer b e i g d a g e n  und auf diesem Wege meistens vom Landmann ge- 

3 VgL CröBmPna, a. a. O., S. 78, ebenso: KrUger, Paul: J I O m v e r r ~ t h e ~ e  Unter- 
nehmungen* in Studenteruch.ft und BUrgertum d u  Vormärz in Oberhenen @U 
Ut(). In: Mftt. d. Oberb. ~ d l t n n r c i n r ,  NP 4sho. UIo, s. W. 

9 V@. CrOBmuin. a. a. O., S. 1M6. ,Qegen IISU Uhr mlttqp ddcten die Auatln- 
m e n  mit Ihren Pfarrern. Srnuiiehrern und O r t i v o ~ d e n ,  die, -fern sie 
nirht putwlüig mitgingen. dazu gexwu4en worden waren, an d u  Spitze mit 
großem Ge8chni .Vivat' und ,Freiheit' ruicnd, von der BPdinger BevOikerung 
begeirtcrt empfangen in die Stadt ein.. . * Au& d u  Badingu Stadthauptmann 
und AnMhrcr der Bürgenveiu wurde zum Mahrer gezwungen.. . , 8.17. 

") Croßmuui, a. a. o., 5. #. 



tragen werden.. . nun denn, giaubt meinen Wo* auabmtiitzt die 
Obr&itei tundhaltetdenNamenderHgacn~* 

munginderLandbsvolhenmgninu~ 

6. Me Auswirkmgen des Hambacher Festes und dae FmMurbr 
W ~ a u f d t e ~ ~ B e w a O u a S  

D k z a h l r s i e b a n V o ~ u n d A ~ B e s J ~ 1 S O w a r e n  
gedwltcrt. Für D a W h h d  konnte Ludwie Börne folgenäe nrkastkhe 
BilaiiE der Faigen dehen: 
,I. Die Cholm 2. in Btaunschweig hatbn sie d einen gshaten, der 

woran mon istq.'' 
I m G ~ e a u n ~ a d a r  wirkendertiberoäaa-W 
a m P e h s t a u t d i e V s r l , r e i ~ ~ ~ u o b 6 s Z n v e r -  
~ I " ~ a u c h u n t e r d e n H a d l ~ W . i n ~ ~ ~ ~ ~ *  
L e i ~ w n ~ r V o g t u n d ~ ~ d D ~  

gpgrhäet, die zugieich auch Mittel für andere poiitiadm Pbedce er- 

n) B(kna. Lud*: Bricde .ur puf.. vgl. ViMor: Bitther als Podiüker, 8.17l18. 
n)V8i. ibe, L. h.: dar W ~~~ wWWb8 cffudi dl. 
aßbem der B-~uy emi&b.oa - 6s ~~~ 
q m a M n n  m Mahz und drr W- kl iPrirnLhut 
i n d a n S i h r r r n U l b M u r s d U i r ) - a ( l t ( d l l 8 u t r P a d . R ~ W ) . B . ~ f i .  

" ) ~ i i a H a r b . t I l g ~ ~ t 4 t a v ~ f a r d i e m m . n i b 1 l 1 0 & ~  
POIQI erhleltal sw & m fl. wurden iPr uidem poutudle 2- - 
1lw.a .a.o.,s.w. 
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Zu Beginn des Jahres 1832, als der Press- und Vaterlandsverein in 
Zweibrüdren in der F%lz gegründet wurde, fand er iiberall großen 
Anklang. in Butzbach verpfiichteten sich bei der Gründung sogleich 
170 Bürger zu regeImgßigen Beitragszahlungen, innerhalb weniger Stun- 
den wurden 72 fi. gespendet. Die Aktivität im oberhessisdien Raum war 
besonders groß. So konnten durch Sammlungen unter Bürgern und 
Studenten mehreren gewählten Deputierten die Teilnahme am Hambarher 
Fest ermöglicht werden75). Wehe Feste in kleinerem Rahmen folgten 
in Butzbach (Ptingsten 1832), in Bergen und auf dem Wellenberg in 
Kurhessen. 

Durch die Bundestagsbes&lüsse vom Juni und Juli 1832 wuräen politische 
Vereine, Volksversammlungen und öffentliche Kundgebungen verboten. 
Das Wirken der liberalen Opposition mußte sich nun in anderen Formen 
voilziehen. in einem Geheimbund standen etwa 80 bis 100 Personen unter- 
einander in Verbindung, hielten geheime Zusammenkünfk und versuch- 
ten, neue Mitglieder zu werben. Die geheime Agitation und der DN& der 
Regierung führte zu einer Radikalisierung der politischen Ziele. Mit dem 
Verbot des relativ harmlosen Treibens der Liberalen hatte die Regierung 
nun gerade das Gegenteil dessen, was sie erreichen wollte, bewirkt. Be- 
sorgt sdireibt Staatsrat Winter über die Ideen des Hambacher Festes an 
Du-Thilla): ,Wenn auch der gegenwktige Zubltmd des GroWtemgthums 
im Ganzen so beruhigend ist, als in irgendeinem Staate in Deutsdiland, 
wenn die weit iiberwiegende Menge der Vernünftigen und gut gesinnten 
der Regierung mit Treue anhängt, und die polithhen Verwhungen, die 
sich hier und da hßem, nur auf eine geringe Zahl unruhiger Köpfe sich 
be&&nkt.. . so machen wir uns do& über die möglichen Folgen dieser 
Vorfälle in der Zukunft keine Ta&ung.. . Es bedarf aller Erfahrung 
zufolge, um den Ideen, wie sie bei diesem Fest nur ausgestreut worden 
sind nach und nach allgemeinen Eingang zu verschaffen mehr nicht als 
solche zehn und hundertmal zu wiederholen." 

Gießen war ein Schwerpunkt des Geheimbundes, und einer der Köpfe der 
Gießener Verschwörer, der Advokat Follenius, wies bereits 1832 auf die 
Notwendigkeit hin, die Bauern des umliegenden Landes in die Agitation 
einzubeziehen. Zu diesem Zweck bereisten die Studenten Re& und 
Dittmar die Ortschaften des Busecker Tales, die Studenten Clemm, Rosen- 
stiel, Degeling und ebenfalls = Butzbach und Umgebung V.  Irn Vogels- 
berg wirkte der relegierte Student Scriba 9, und der Student Becker war 
im h-en Hinterland Uitig m). 

")Au8 Gießen Ktlfer Faber und Student Becker ebenso Apotheker Trapp und 
Advokat B.nrP. Aua Butzbach Carl Zeuner und Seifensieder Arndt .nicht ohne 
Mitwirkung WeidigP. Vgl. nie, S. 202. 

?Brief des Staahathea Winter, Vomtand des Großhereogl. D,¶inisteriums der 
m e m ,  a Du-- vwn I. lbia 1WX. Aktca, des S b P a ~ v c  nmmtadt. 
Abt. Bunde8bgagerendtschaft. Konv. 51. F=. 1. Fol. 25. 

9 Vgl. SrnPfiar, Martin: ActenmäOige Durtcllung d a  im GIoßhenogthum Iicucn 
in den Jahren 1OSS-lOS stattgehabten hochverritherhben und sonstigen damit 
in Verbindung stehenden verbr-eriichen Unternehmungen. Darmntndt 19a, 
S. 7, e b u w  8cnPfier. Vortrag in.  . . . S. a. 

'3 scariiu, ActenrnUige Darstellung . . . . s .  m. 
'3 ebenda. 



Auf einer Zusammenkuntt der führenden Köpfe der oberhesk&en Ver- 
dwörer,  nämiich Weidig, Follenius und Bensa, wurde die Ebvolution 
erwogen, man glaubte nicht mehr an die Möglichkeit, durch Beformen die 
liberalen Forderungen d&tzen zu können. Es galt nun: -it, 
allgemeines Petitiommcät, auch mittelst Volks-Versammlung, Bürger- 
Bewaffnung, lan-e Repräsentation in allen Bmbtaaten, 
namentlich dutdi vöiiig freien Verkehr, mit G e W a 1 t zu erlangen E@). 

Durdi das Z-ehen des Press- und Vaterlandsv- der unter 
Einnuß jüngerer revolution&er ~ n l i ~ t e n  gekommen war und seit 
Juni 1852 sein Zentralkomitee nach Frankfurt verlegt hatte, mit der 
B~~ die seit dem BumAxatag von Stuttgart @szenaber 1852) 
ebenhiis die Revolution befürwortete, wurde eine Konspiration in @- 
ßerem Rahmen esmögiicht. Die Verblpduagen der Geheimbünde unter- 
einanderrl) waren bis zum Frankhvter W-turm sehr zal&&& und 
vielfältig. Miii-wörungen in Hessen-Homburg und Wü;r#embcrg, 
Aktionen in Oberhessen und Kurhegeen sowie das EbmWen der Polen in 
Frankreich von Süddeubdhnd her sollten mit dem Waaidluturm in 
Frankiurt zugieich erfoigen. Der Regiemme war die Aktivität nicht ver- 
borgen gebliebenrr), aber die Konspirationen in Fonn von geheimen 
ZusammenMfntten und Absprachen blieben zunäcfist unentded& 

Das kirankfurter Unternehmen endete, wie zu erwarten war, mit einem 
Mißerfolg q. Die Folge waren umbwmiche Untemuchungen gegen 1800 
Verdächtige M) durch die Bundeszentralbehhie 9, jenen weit vclzwei%en 
Apparat zur überwachung der revolutionären und oppositionellen Be- 
wegungen in ganz Deutmbnd. Dae Scneitern des Frenldurta Attentats 
hatte gezd%, daß eine Handvoli Versdkwörer gegen Miiitär- und Polizei- 
gewalt machtlos war. Zudem fehlte ihnen die R e v o l u t i o n e b e r e i ~  des 
Volkes, da6 in Frankhirt die angebotenen Waffen zurüdswiea und ruhig 
blieb. 

Von Stra6burg aus &reibt der junge Student Büchner am 6. April 1833 
über die Franldurter Ereignisse an die Familie in Dannstadt: ,Wenn ich 
an dem, was ges&ehen, keinen Teil genoznmen und an dem was viel- 
leicht gerrhieht keinen Teil nehmen werde, U> geschieht es weder aus 
MißbWgung noch aus Mt, sondern nur weil ich im gegenvdrtigen 
Zeitpunkt jede revolutionäre Bewegung als eine vergebiicbe Unterneh- 
mung htm&te und nicht die Verblendung derer teile, w&äe in den 
Deutschen ein zum Kampf für sein M t  bereites Volk 8ehen rr). Das Volk 

3 I m c f n z a l n c n ~ e r , a . a . 0 . , 8 . 1 W f f .  
'3 Vgl. Antwort du ThU m Winter t. Junl 1#0: ,,Man kann allem Qeaagte tn dem 

8itE m C n i U Q I .  d.8 wir dem AUIbnidw einer R8vOlutian rYh. 8Wmn. dia 
iiUr dU- rdrl- Huid~ltl ~ e r h a m  =rdM LUULm W& ObC11. -1. W. 

*) Pllne der Attuntita: -C, a. 8. 0.. S. -0% VerIruf im einzelnen: Dlatz, 
Jtduard, Du mmkfmter Attentat vom S. Aprii und die iäddeübergm Studenten- 
maft. aeidelbarg W. 
9 Vgl. -rger: Poiit. Kontext, a. a. 0.. 8.9. 
qvgl.: LtW, Adolf: Die Fr- Bund-traibehllrda von lUS1)U. Din. - 1#1. 
r) vgi. Qeoig Bflrhnu: Slmtüche Werke nebrt Briefen und anderen Dokumenten. 

Herausgegeben unä eriäutert von Buu Jilr~en Meherts, Dunvbdt I#), S. ))f. 
ZitIert: Werke. 



aufzurüttein zum Kampf für sein Rerbt, setzte sich Biidmer dann als 
Aufgabe, als er in Gießen mit den oberhessischen Versckiwtirern in Be- 
rührung kam. 

iii. Die Verfasser des ,HessMen Landbotenn 

1. Georg Biidmer (Abb. 11) 

Oft wurde in der Literatur Georg Biichner allein als der Verfasser des 
„Landboten" genannt, Weidigs Name blieb unbeachtet. Biidmer ist zwar 
als der eigentliche Verfasser der Schrift anzusehen, aber auch der Anteil 
Weidigs darf nicht untersdilagen werden. Georg Büchnersl) wurde am 
17. Oktober 1813 in Goddelau bei Darmstadt geboren. Die Familie zog 1810 
nach Darmstadt, als der Vater dorthin als Bezirksarzt versetzt wurde. 
Der Elementarunterricht wurde Biichner dort von seiner Mutter erteilt. 
Von ihr erhielt der Knabe wichtige Anregungen, ohne die sein späteres 
diditerisches Werk nicht zu verstehen ist. Die phantasievolle Frau brachte 
ihm die von ihr geschätzten Dichter der Romantik und des deutschen 
Idealismus nahe, besonders Khmer, M e r  und Matthisson, aber auch 
die Volkskunst in Märchen und Liedern. Dort zeigte sich bereits in der 
Gymnasialzeit bei Biichner eine Mtisdie Distanz zum Massischen Lehr- 
stoff und zur Religion und eine besondere Neigung zur Exaktheit der 
naturwissenschaftiichen Fächer. 

Im Herbst 1831 begann der achtzehnjährige Biichner das Studium der 
Medizin in Straßburg. Sein Vater, der ein Verehrer Napoleons und der 
französischen Kultur war, hatte erreicht, daß er von dem sog. ,,biennium 
academicumu W) befreit wurde. Das dem Gesud~ beigegebene Reife- 
zeugnis 89) verdeutlicht bereits die beiden besonderen Begabungen Büch- 
ners: logisches systematisches Denken und großes Geschick im Umgang 
mit der Sprache, die er hervorragend zu gestalten weiß. 

In Straßburg lebten Verwandte seiner Mutter, die Familie des protestan- 
tischen Theologen Eduard Reuß, durch den er Zugang zu Straßburger 
Professorenkreisen hatte. Entwickelten auch einige dieser Leute mit ihrer 
Pfiege der deutschen Sprache und Kultur zugleich eine gewisse politische 
Affinität zu Deutschland, so waren sie doch nur eine unbedeutende 
Minderheit 90). Die Haltung der meisten Elsässer beschreibt der Dichter 

M) Die Biichner-Literatur ist Uberaus zahlreich. Wichtigste Biographien und Wiirdi- 
gungen: Zobel V. Zabeltitz, Max: Georg Biichner, sein Leben und sein Schaffen. 
Berlin 1915 (Bonner Forschungen 18). Mayer, Hans: Georg Biichner und seine 
Zeit. Wiesbaden 1946, 2. Aufl., Berlin-Ost 1980. Vietor, Karl: Georg BUchner. 
Politik, Dichtung, Wissenschaft. Bern 1949; derselbe: Georg Büchner ala Politiker, 
2. Aufl., Bern 1950. Edschmid, Kasimir: Georg Biichner. In: Die großen Deutschen, 
Bd. 3. Berlin 1956, S. 162-174. Johann, Ernst: Georg Biichner in Selbstzeugnissen 
und Bilddokurnenten. Hamburg 1958. 8. Aufl. 1965. 

n) Die ditsbeztigiiche Verordnung vom 2. Mai 1821 besagt, . . . . daß ein Inländer die 
zwei ersten Jahre seiner Studienzeit auf der Landesuniversitnt zuzubringen ge- 
setzlich verpfiichtet istu. Vgl. Ard'üv Bd. 3, S. 2521253. 

M) Vgl. Acten der Ghgl. Heasischen Immatriculations-Commiasion zu Gießen, betr. 
die Immatriculation des stud. med. Georg Biichner aus Darmstadt WS 1833lS4, 
Akten des Universitätsarchivs Gießen. 

n) Vgl. Wfltberger, Otto: Die deutschen politischen FlUditlinge in Straßburg 1880 
bis 184% Berih. Leipzig 1810, S. 57. 



August SUIber 1sSO in einer deutschen Zeitung a): ,Wenn auch aie r;isgsser 
mit Leib und Seeie Franu>sen in politiaä&er Hinsicht sinä, so sind sie in 
ihrer Denkart und Handlungsweise be&bdig Deutsche gsblieben." In 
dieser poiitiaä& viel freieren Umgebung als in Deubdhnd verbrachte 
Büchner die beiden ersten Studenbnjaim. Er d t e  dfae Freiheit zu 
schätzen und berichtete in einem Vortrag bei der Studentenverbindung 
,EugeniaU, deren standiger Gast er war, ,in etwas zu grellen Farben von 
der Verderbtheit der deutschen ikj&xmgen Yad der Roheit dtr Stuäen- 
ten auf vielen Universitäten namentlich in Gießen und Hddelberg o>)". 

Büchners Freunde in dieser Zeit waren Mediziner, Naturwiilrenschaitler 
und Theologenot), aber er lebte nicht nur der W i s m m h f t  und pflegte 
die Gesdiigkeit, sondern er kümmerte sich auch sehr intensiv um die 
politischen Vorghge in Straßburg und in seiner Heimat. in seinen Briefen 
analysiert er die Ereignisse &mrMmig, kritisiert sie z u d e n  heftig 
oder liefert polemis&e Berichte nacSi Hause. Die albuneine Polen- 
begeistmmg nennt er eine ,Kommödieurn). Er duräwchaut die Poiitik 
des ,juste milieu" und die Praktiken des französbthen GroBbtkgertums, 
das dem Volk die Illusion der Demokratie gibt. Zwei e n M d e n d e  Be- 
merkungen aus Briefen an seine Familie sollen hier zitiert weFden: 

,I>as einzig interessante in politiaä&er Beziehung ist, daß die republiica- 
nischen Zierbengel mit roten Hüten herumlaufen und daß Har -er die 
Cholera hatte, die Cholera aber leider nicht ihn." (Straßburg, Mai 1832) W). 
,Für eine politische Abhandlung habe ich keine Zeit mehr, er wäre auch 
nicht der Mühe wert, das Ganze ist d a h  nur eine Kommtkiie. Der König 
und die Kammern regieren, und das Volk klatscht und bezahlt#)." 
(Straßburg, Dezember 1832.) 

B ü b e r  sah aus nächster Nähe, wie die republihnkhen institutionen 
in Franheich immer mehr abgebaut wurden, wie die Macht des Bürger- 
tums und des K W s  wuchs, aber auch wie sich ala Reaktion darauf die 
revolutionären Kräfte in Frankmich in Geheirng- organisier- 
ten. Au& in Strpsburo bildete sich eine Sektion der Oesellechaft der 
,Amis du peuple", Leseg- und Presawreiae, die dch ,Aase- 
dation pour la deience de la libert4 de la presse' und ,Cercle patrio- 
tiqueu nennen. Die radikalrrte dieser Vereinigungen, die auch am straff- 
sten ornanisiert war, nämlich die ,SodW des Droits de 1'Wamme e& du 
Citoyen", deren Programm die radikale Fassung jener Redite war, wie sie 
Robegpierre im Sommer 1793 gefordert hatte, pflegte Kcmhkte zu den 
deutschen EWmnten vr) (z. B. Bunsen, Gärth und Schuster), die nach dem 

Zitiert M& VItor, BUdmer ab Politiker, 8.31). 
9 So im Protokoll der ,,Eugenfin. Vgi. Bopp, J. M.: Strißbwger Sfudanknleben 

bi8 1a6. In: Jahrb. de8 wiuuucheftl. Zwcipverefnr dei Vogcwn-Clubr, Strpßbwg 
m. Bd. 2. s. m. 

9 Namen der Freunde bei Strohl, Jean: BUdiner i Strubourg. In: L. Vie m UIPce. 
strasbourg Scpt. U#. S. 1W. 

U) Vgi. Brief an die Familie. Dezember U31, Werke, 8.189. 
W) Werke, s. 189. 
*) Werke, s .  an. 
9 V a .  a u d ~  Olorry, -1: Literarlacae GehehberlOte aus dem Vormln. Wfan 
UU, S. W :  ,,sie betra~tetai diaa murnuinpe ab Raprirantuiten d a ~ t ~ a e r  W- 
#teabildung und dem deutrdim Liberalhnw auf fradhb&em Boden.- 



geS&eikI%en Frankfurter Putsch mich Straßburg geflohen waren. Auch 
am Hambacher Fest hatten Mitglieder der ,Amis du peupleu teil- 
genommen (1). 

Es ist nicht exakt nachzuweisen, ob Bücher, wie andere deutsrhe Stu- 
denten, in direkter Verbindung zu solchen Organisationen stand, aber 
seine Außerungen über die pol iWen EreienFsse, besonders den Frank- 
furter Putsch (siehe oben, Seite 18ff.1, zeigen deutlich, daß Bücher in 
seiner Straßburger Zeit zum Revolutionär geworden war: ,Wenn in 
unserer Zeit etwas helfen 80% so ist es Gewalt. Wir wissen was wir von 
unseren Fürsten zu erwarten haben.. . Unsere Landstände sind eine 
Satire auf die gesunde Vernunft, wir k6nnen noch ein F+&hium damit 
herumziehen und wenn wir die Resultate dann zusammennehmen, so hat 
das Volk die h o n e n  Reden jener Vertreter noch immer teurer bezahlt, als 
der römische Kaiser* der seinem Hofpoeten für zwei gebrochene Verse 
20000 Guiden geben ließ. Man wirft den jungen Leuten den Gebrauch 
der Gewalt vor. Sind wir denn nicht in einem ewigen Gewdtzustand? Ein 
Gesetz, daa die große Masse der Staatsbiirger zum frohenden Vieh macht, 
um die unnattirlichen BedUrfnisse einer unbedeutenden und verdorbenen 
Minderzahl zu beMedigenw).'' 

Es wurde vermutet 19,  daß Bücher wesentliche Anregungen durch den 
St.-Simonismus erhalten habe. im Mai 1833 traf B u h e r  mit dem 
St.-Sirnonisten A. Rousseau in Straßburg zusammen. In Büchners Schll- 
d e u  wirken die Ideen und ihr Vertreter äußerst s h m i i  la). Auch der 
wfrkiiche Inhalt dieser Lehre steht zu Bücher8 späterem Wirken in 
Widerspruch. Die St.-Simonisten wandten sich weder an die verarmte 
Masse noch befUrworteten sie die Revolution, sondern sie glaubten an 
eine friedliche Entwiddung und Verminderung der Gewalt. 

im Sommer 1833 mußte B ü h e r  Straßburg verlassen, um seine Studien 
an der Landesuniversität fortzusetzen. Da er dort seine geliebte Braut 
Minna Jaegie zurüddieß und Straßburg mit den engen und politisch 
eingeschrbkkn Verhgltniasen Gießena vertauschen mußte, fiel ihm dieser 
Wechsel besonders schwer. Er hatte sich vorgenommen, sich nicht ,in die 
Gießener Winkeipoliäk und die revolutionären Kinderstreiche' los) einni- 
lassen und widmete sich nui8rhst auch nur seinen Studien. D u &  seine 
Abgdossenheit, die den anderen Studenten nicht paßte und als Hoch- 
mut ausgelegt wurde, war er nicht beliebt, wenn man ihn auch wegen 
seiner Kenntnisse respektierte lw). BUcher hai3te seine neue Umgebung* 
die politische BegeWmmg der Biirger, die von der brennenden Punsch- 
bowle kam lw), aber die eigentlichen Note des Volkes nicht sah. 

*) Vgl. Vigtor: Biiduier .Ir Poiitiker. 8. >MI. 
r) Brlci an die F.millc, 5. April lW8, Werke, 8. 68m. 
U) Vgl. E o n i g m ~ ,  a. a. 0.. 8 . 7  und W. 
m) Brief an die Famiiie. ¶7. Mai lESS. Werke, S. 3WS84. 
9 An die Famiiie, Juni 1m8, Werke, S. SM. 
9 Die Bcrchrclbunp dar Gießener Studenten Biiduier, die Vogt gibt und die in der 

Literatur immer wieder rftlert wird. ist in ihrem Quelienwert zweifclhrit. Vom 
Lebewrinnerungen riad voiier Anekdoten und obertUdUcher Urteile. Vgl. 
Vogt, -1: Au8 meinem Leben, Stuttgart W. S. 120. 



Im November 1833 erkrankte Biichner schwer an Hirnhautentzündung 
und muüte fUr  2 bis S Monate zur Genesung ins Eiternhaus nach Darm- 
stadt. Von dort sdirieb er seinem Freund August Stöber lw): ,,Die politi- 
s&en Verhältnisse könnten mich rasend machen. Das arme Volk schleppt 
geduldig den Kamen, worauf die FUmtm und Liberalen ihre Affen- 
kornmödie spielen.' 
Nachdem er wieder nach Gießen zurüücgekehrt war, hielt Si& Biiämer 
nicht länger von der Politik fern. Sein Freund, ,der rote Mer",  ein 
gesd,eiterter und außerhalb der bthgerlichen Konventionen lebender 
Theologe, führte ihn bei Rektor Weidig in Butzbach ein. Unter seiner 
Anleitung tat Btichner den SHritt zur pmUs&en p o l i t i s h  Tlitigkeit. 

2. Friedrich Ludwig Weidig (Abb. iii) 

Man wird der Pasönlichlceit Weidige ni&t g d t ,  wenn man in ihm nur 
den Mitverfasser des ,H-en LandbotenU wUWgt, denn lm Gegensatz 
zu Biicimer, für den das Verfassen dieser Fiug&wift Höhepunkt und 
Ende seiner politis&en Tätigkeit brachte, war sie für Weidig nMt mehr 
als eine lrune Epoche in seiner politischen Tätigkeit, wenn au& die 
entscheidende und letzte. 

Friedrich Ludwie Weidiglos) wurde 1781 als Sohn einer Försters in 
Oberkleenlor) bei Wetzlar geboren. Seine Mutter entstammt der ober- 
hes&chen Familie Liebknecht, aus der später zwei bekannte sdalM&e 
Politiker hervorgehen sollten. Mit der OberSiedlung der Eitern nach Butz- 
bach konnte Weidig eine höhere Schule benu&en. Seit Herbst 1808 
studierte der Siebzehnjährige in Gießen Theologie. Beredta während 
seiner Studienzeit stand er in Verbindung zu PershlkUeIten wie K. Th. 
Welcker, K Snell, Sartorius und Fresenius, die seine politbxben Vorstel- 
lungen teilten und auch später noch mit ihm maammemwirkten. 

Die Stu-t endete 1812 wegen seiner Aktivität in studentischen Ver- 
einigungen mit dem consiiium abeundi, aber er erhielt trotdmn die 
Komktorstelle in seinem HeimatstädWen Butzbach. Neben clleset Tätig- 
keit blieb er mit anderen Akademikern in Verbindung und konnte nadi 
Beendigung des Krieger mitwirken an der Erneuerung atuäenthxhen 
Lebens bei der GrUndung der Gießener .Ckmaniaular). Im November 
1822 legte er W der P h i l o 8 o p ~ e n  Fakultät der Univerdtät Gießen 
eine Arbeit vor mit dem Titel ,Sophoclis Electra et Antigona cum Oreilte 

U3 Brief an August Stöber. Dumetadt, B. Dezember W. Werke, 8.360. 
U) kurzbiopapbien bow. ~ e n :  Bumner, Karl: hiedrI& Ludwsg wcidig, 

hinlaurt W. In: Xämer dar Volkar, Bd. 7.1. W B ,  Mhur: WßWig, MedriO 
Ludwig. In: ADB, Bd. 41, Leipzig W, 8. U7 ff. V. Z&elti4, YU: Riedrich 
Ludwig Weidig, ein MLBter und VorLlmpfer der deutsdwn XWmit In: Hai.. 
chroni~ s. WS. 8. m ~torca, ~ u g u s t :  m. medrioh ~udlr r fg  w+#130. 
und Stseban, Leiden und Stmiten eine# V m p f e r ~  &uWdmr tlnhdt und 
Freiheit. QiWn W. Au# Butzbachs Vergakgenäeit, Xi& S. D& D l s c h e  
Biographie: Mihm, Karl: Alexander Madtirh Lud* Weldig. Ein Beitrag zur 
aKafchte dar vormlrzlichen L l k r ~ w .  In: AKhiv für hwa. Geschichte und 
Altertumkunde, NF lS. l828,S. WbJM und BI4408. beurteilt cp 1.trtan Jahre 
Weidilp und räne r e v o l u t i o ~  TItigkeit niaht rlahtig. 

Yiibibm. a. a. 0.. 8. 848, nennt M c h  Ober-Glem - 80 hddt der Ort bei 
Almfeld, wo Weidig nach dner .Verbum- als Wrrer wirkte. 

U1) Vgl. Haupt, a. a. 0.. 8. 10 ff. 



et Antigona Victorii Aiferii comparatione critica conjundaeu lw). Die 
,Doctor Würde in Absentiau wurde ihm aber nicht gewährt. In einem 
„4stündigen Examine Rigorosou zeigte er ,gründliche und umfassende 
Kenntnisse in der Geographie, der Mathematik, der GesMchte der 
Hebräischen, Griechischen und Römischen Literatur, der Naturkunde und 
der Philosophie" und erhielt arn 20. Januar 1823 die Doktorwflrde. 

Der Beginn der politischen Tätigkeit Weidigs liegt bereits früher. Als sich 
im Sommer 1814 in Usingen Iviänner aus Hessen und Nassau trafen, um 
entsprechend den Entwürfen von Ernst Moritz Arndt eine ,Deutsche 
G e ~ a f t U l ~ )  zu gründen, wirkten auch Weidig und Weldcer mit. 
Weidigs Versuch, eine solche auch in Butzbach zu gründen, hatte keinen 
dauernden Mo&. Weidig be&w&Me seine Aktivität nicht auf Butzbach 
allein, sondern nahm auch an den ZusammeddMten der Gießener 
,Schwanenu und der sog. ,Deutschen Lesegesella&aftu, einem geheimen 
studentischen Verein, teil. 

Die Ideen, denen er damals nacheiferte, waren geprägt vom deutschen 
Idealismus, es war die Gedankenwelt Kants, Fichtes, S&iilers, Körners 
und Arndts. Weidig besct~Wigte sich mit altdeutscher Sprache und 
Literatur. Er dichtete selbst Lieder auf altdeutsche Heldengestalten 110) 

wie Hermann der Cherusker und Friedrfch Rotbart. Rdigiösea und 
sittliches Streben waren für Weidig identisch mit Freiheits- und Vater- 
landsiiebe. ,Er war ein M e h  aus einem Stück; persöniiche Tugend und 
h.eisinn in politischen Dingen waren ihm so eins, dai3 er sie auch bei 
anderen nicht getrennt denken mochte, daß er im schlechten, liederlichen 
Burschen auch einen Reactionär, im politischen Widersacher auch einen 
selbstsüchtigen oder feigen Bürger voraussetzte lll)." 

Mit den Gießener ,Schwanenu trat Weidig in Verbindung, als diese ihre 
Aktivität für die Schaffung einer Veriassung einsetzten. Nach ihrem 
Vorbild ließ er in Butzbach von den Bürgern eine Petition untemdmiben 
und sandte sie nach Dannstadt. Auf Veranlassung Preußens und ermög- 
licht durch die Denunziation einiger Mitbürger wurde 1819 die erste 
Untemä~ung gegen Weidig geführt. Sie ergab nichts Belastendes, und 
der GroBhemg Ludwig I. gewährte ihm eine private Audienz. Man sWed 
in gegenseitiger Achtung. Der Großherzog entließ ihn mit den Worten: 
,So ein Demagog war ich selbst in jungen Jahren 119." 
Weidig empfand zeit seines Lebens Verehrung für Ludwig I., der 1830 
starb; er versprach sich zunächst auch von der unter ihm erlassenen 
Verfassuns die Verwirklichung vieler seiner politischen Ideen. Das 
spiegelt sein Gedicht ,Zur Gedächtnisfeier Ludewigs I., Großherzog von 
Hessen den 9. Mai 1830" (letzte Strophe): 

U )  Prornotlomakten Medri& Ludwig Weid&. Univemitätrardifv Gicßen. 
U)  Vgl. Meinuäse, wedrich: Die deutraien aclcllrduiften und der Hofmann'Khe 

Bund. stuttgal't Mal. 
'U) Weid&, Teutirhcr Gesangbuch. Dannrtodt, Huiau 1881, 8. äü-48. (Der Erlail war 

becltimnit für die Familien der OpSer von Södel.) 
u)Vgl. Moriz Curiarea Lebeiucrinnerungen (l817-1841). Efrag. Wilheim Mehl. In: 
MV für hadrctie Gt&W&te und Al-e. NE 10. H& 1, lü14, S. 1U. 

Y curiem LCIX-~~~~CNWU~, s. iu. 



,Es starb der Eäle, aber ea lebt sein Werk, 
Es lebt des Landen heiliges Grundgesetz, 
DurdidasErseinerLiebeDenkmai 
Herrlicher schuf für die fernste Zukunft 19." 

Die Verfassung und deren Erhaltung war Weid@ eigentlfdw Ziel zu 
dieser Zeit. Er glaubte, dur& ihre genaue Befolgung dmr4 dnen verant- 
wortungsbewußten Herrscäer an der Spitze des Staates sei eine gesunde 
polltiirche Entwidclung gewUwieistet. Unter diesem Aspekt sind auch die 
Vorbereitungen zu verstehen, die er 1830 gegen die auWWmkhen 
Bauern traf, indem er die Butzbadier Bürgerwehr mobiiisierte. 

Die zu Beginn der dreißiger Jahre dur& Hessen ziehenden etwa 8000 Polen 
gaben Weidig den M a ß  für groBzüeige UnterstützunesaMionen. Die bei 
dieser Gelegenheit gefeierten Feste weckten eine allgemeine, wenn auch 
in ihrer Riditung nicht genau zu besämmende BeeeisbrtW. W- 
wirkte unermiidiich in seiner Umgebung und konnte in seiner Heimat- 
stadt eine G ~ p p e  des Prees- und Vaterlandsvereins bilden, ja iogar n a h  
dem Vorbild deg Hamba&er Fests an Pfingsten 1832 in Butzbadi ein 
,Konetikrti~nsfest~ abhalten. 
Die Ernlichtenmg für die Liberalen, als deren typischen Vaheter wir 
Weidig zu dieser Zeit noch ansehen können, brachten die Bundestags- 
bes&iüme im Sommer 1832. Nur wenige, beaondm die Jtbtpen, voll- 
zogen, nachdem dem idyllischen Treiben durch das V-- und 
Presseverbot ein Ende bereitet worden war, den Mwitt der EEimwemIuw 
zur Revolution. Unter ihnen war auch Weidig, allerdingt8 MB&&? er die 
Erfolgsausgichten eines so dilettantischen Untemehmem wie dea Frank- 
furter Wachensturms richtig ein, warnte vor dessen - und 
hielt sich selbst zurüdc. Ober die Pläne war er im e h z e h n  usterri&tet, 
und er tat nach dem Scheitern sein möglidmb, um den glWtiingen zu 
heuen. Weil die Beh6rde seine BekUguW für sicher hielt, und weii 
Weiäig in Geseilscnaft von Republikanem gesehen worden war, folgte im 
Sommer 1833 eine mit Haft verbundene Untersuchung in Butzbarh. Er 
ließ seine Frau gegen diese RechtmvkWkeit protestieren und schrieb 
selbst einen Brief an du Thilll4). 
,Die von Eurer Exceilenz beschworene Staatsverhsuw be8ü!nmt, daß 
Eigenthum und persönliche Freiheit unter dem Schutz unpartheii6&er 
Gerichte stehen seilen, und du& die Polizei-Gewalt, die oft selbst 
P e e i  nimmt, nicht willkürlich angetastet werden dürfen. Während nun 
schon in den ersten 24 Stunden meiner Haft die NadwWt davon meinem 
zuständigen Gerfcht hätte gegeben werden und von diewm aber die 
Fortüauer meiner Haft hätte entschieden werden sollen, halten mich die 
Befehle Eurer Excellenz im zweiten Monat gefangen willkürlich rechts- 
und verfaamgmddrig. . . . sind Eure Excellenz berecW& eine milde 
Haft für einige Monate willküriich zu vedügeq so haben Eure Excellenz 

'9 Vgi. Reliquien Dr. hfedridi Ludwi(l Weddiga, gewesenen Pfarrer8 in Obereiern 
im Großhcrwgthume Hemen. Zum Besten der Witwe W e l W r  hry. von einisen 
Freunden. t. unverlndcrte Auflage. M8naüeim l Y ,  8. U. 
Birher unbekannter Brief Weidlp. an den Sta~tnninirtv vom 1. Juli 1 m .  Rand- 
rrnrftr Nr. NF -10 der Univerdtitibibliotbcr QieBen. 



auch das Recht, eine strenge vieljghrige Haft willkürlich zu ve-en, 
oder mit anderen Worten, eine Bastille im Großherzogthum zu er- 
richten." 

Wenn Weidig hier verfassungsrechtlich argumentierte, so war das eine 
andere Sprache als die der vorsichtig abwägenden Volksvertreter in der 
2. Kammer. Neben diesem Brief strengte Weidig noch eine Kiage beim 
Hofgericht an und ließ seine Frau eine Petition an den Landtag ein- 
reichen. Er wurde daraufhin auf freien Fuß gesetzt, aber der Landtag, der 
du Thil des Verfassungsbrudu anklagte, wurde aufgelöstlis). Die Auf- 
lösung und Neuwahl war ein taktis&er Zug der Regierung, denn die 
liberale Mehrheit sollte mit Presseverbot und Urlaubsverweigerung für 
liberale Kammennitglieder gebrochen werden. 

Die nun einsetzenden Publikationen der geheimen Presse kündigten der 
Regierung den Kampf an. Waren die ersten Blätter des ,Leuchter und 
Beleuchter oder der Hessen NotwehrU n d  AgitationmW.4 die den 
lan&üIndia&en Kampf um die V- untemtützen sollten, so wurde 
in den folgenden Lieferungen die ,auhRieglerische Tendenz" immer 
stärkerlls). Weidig war unter dem Druck der Regierung vom Konsütu- 
tionellen zum Revolutionär geworden, der diese Regierung mit d e n  
Mitteln zu bekämpfen bereit war. Ausdruck seiner newn Haltung war 
auch seine sog. Meineidstheorie, die ihm in seinem späteren Prozeß beson- 
ders zur Last gelegt wurdel17). Ein durch sein besonnenes Urteil aus- 
gezeidmeter Zeitgenosse wie CarriOre sagt dariiber: ,So hielt er den 
wortbriiä4gen Feind nicht mehr berechtigt, Wahrheit vom Gegner zu 
fordern; so sah er eine Kollision zwk&en der Pflicht für die gute Sache 
und die Freunde und zwischen der Pflicht, das TatsäWrhe richtig anzu- 
geben, wenn dadwt91 ein Genosse und mit ihm die Rettung DeutsMands 
in Gefahr oder Waden kommen. Das Gemeinwohl, wie er es verstand, 
war ihm das h M  Gesetz; nach diesem Zwedce mußte die Wahl der 
Mittel beurteilt werdenlrs). 

Die gleiche unversöhnliche Gegnerschaft gegen die herrschenden Kreise 
des Großherzogtums ließ dann 1834 trotz verschiedener Vergangenheit 
und immer wiederkehrender Meinungsverschiedenheiten über das weitere 
Ziel die so unkm&iedlichen Persönliaikeiten Büdmer und Weidig zu 
gemeinsamem Handeln zusammenfinden. 

N. Der ,,Eadac4e Lnndbotem 
1. Flugsdwifkn als Mittel der Agitation 

In Frankiurt bildete sich unter den führenden Konsgiratoren, die nicht 
verhaftet worden waren oder fliehen mußten, eine straffe Organisation 
unter dem Namen ,Unionu, auch ,Männerbundu oder ,die Sedionenu. 
Neben militMs&en übungen und der Mitwirkung bei Gefangenen- 
befreiungen wurden von dieser Organisation zuerst in g1'6-r Zahl 

"9 vgl. YUhm. a. a. 0.. S. WO. 
9 Vgl. SchMffer. Vortmg in. . . , S. 156. 
'L3 Vgl. NOiiner, A., S. I22 ff. 
9 Vgi. Lebuuerinnerungen, a. a. O., S. 145. 



geheim gedruckte revolutionäre verbreitet, besonders die 
"Rechte des M d e n  und BürgersU, das ,Bauernkonveraationalexikon", 
die ,Tascüenzeitung", das ,Glaube118bekenntnis eines Geä&i%tenU sowie 
vem%iedene Revolutionsiiederlq. Bemmders bekannt wurde das 
,Bauenikonveraationsiexikonu, daa aucä im Großherzogturn verbreitet 
wurde: ,in sehr populärer, aber wie ein richteriichea Erkenatniß es der 
Wahrheit gemäß bezeichnet, in gemeiner und über alle VomMiungen 
-er Sprache, m i z h  sie unter den heiügsten Schmähungen gegen 
deutsrhe F t h t m ,  offen zur Empörung: fUnf Folgen, enthaltend die 
Artikel: Repubiik, Staat, Abgabe, Btirger, Briefgeheimnis, Aristokratie, 
Bund, Congrel3, Constitution, Soldat, sind abgesehen von einer später 
verbreiteten erschienen W)." 
Diese Vereinigung hatte an der Verbreitung von Fiug6chriften bedeuten- 
den AnMi, Weidig war es jedoch, von dem die Hauptinitiative ausging, er 
hatte Verbindmgea zu vielen Personen des weit vemveigtm Netzes von 
Oeheimbiinden weit Uber den he&s&en Raum hinaus. Seit November 
1833 begannen im oberhessis&en Raum in größerer Zahi Fi- zu 
erscheinen. Es handelt sich um 5 Blgtter des ,Leuchter und Beleuchter 
für Hessen oder der Hessen Notwehr", zwei ,,Nachrichten an die Freunde 
des Apothekers Trappu, zwei ,,Aufrufe an die He&&en StPnde", daa 
Gedicht ,Herr du T M  mit der ElsenstirnU sowie die, .die obmgenamten 
an BömrWkeit, weit hinter sich lassende FiugsäwW ,Der hediwhe Land- 
bot&, verfaßt . . . von dem Studenten B- m). 
In Gießen bestanden 1834 zwei wichtige poiitische VereUgmgen: Eine 
Studentenverbindung, welche als die erneuerte B ~ ~ a f t  bezeichnet 
werden kann, jetzt aiierdinga in Fonn eines r e v o l u t i o ~  IUubs ent- 
sprechend den BescMtissen des Stuttgartm Burschentaga vom Dezember 
1832. Daneben bestand eine: ,nicht bloß auf Studenten beerbianlrte Ver- 
bindung"; sie .zHhlte außer August Becker - nach Angabe daßeiben und 
anderer damit iibemhtbmenden -den - den Guatav Ciemm, 
Hennrtan Trapp, Carl Minnigemde, Lud* Bedrer, Fi1- Jacob 
SchUtz und Georg Büchner, sodann die Kilfermeister C. M. Faber und 
David Scheider aus Gießen zu Mitgiieäern und soll haupbädüich dur& 
Georg BUchner - welchen August B e e r  als einen talentwlien Mann 
und enb&iedenen und heftigen Repubiikaner bezeichnete, dea8en poiiti- 
sche Gesinnungen theils auf einem gewissen geistigen Stob theils auf 
einem unbe- Mitleiden mit den unteren Votlcsklassen und ihrer 
Noth beruht hätten ur). . . ins Leben gerufen worden seynu. 

BUchnem Geheimbund war gep- von dem Vorbiid der fmmzWs&en 
,Sad6t6 des Droitrr de 1'Homrne et du Citoyenu, deren S b ß b u q p  Gruppe 
Büchner in seiner Straßburger Studiemeit kennengelernt hatte ut). Büca- 
ner nannte auch die Gießener Vereinigung ,Geseiis&aft der Menschen- 
rechte" und der Student Sdiiitz beschäftiete sich ,mit dem Entwurf einer 

'3 V@. waganann, Darlegung.. . , im, 8.68. 
U )  ebmda, S. n. 
") vg1. waganann, a. 8. 0.. S. 6a. 
'g V@. -, Vortrag fn . . . .1SS8.S. W. 
3 V@. ViCtor. Btlcbncr ah Politiker. 8. W. 



H e r r  D u - T h i l  m i t  d e r  E i s e n s t i r n  
u n d  S c h r e i n e r m e i s t e r  K r a u s  i n  B u t z b a c h  

Md.: Ich bin der Doktor Eisenbart 

Ein Lcuchter leuchtet dur& das Land, Herr Camewca hörte nicht, 
Der Hemen Noawehr auch genannt; Er schnitt ein superklug Gesicht; 
W u  der Minister ltigt und trUgt, Zr nahm noch zwei SM& Federvieh%), 
Wird durch den Leuchter streng gerllgt. Den Kopp und Fink; fort fuhren rie. 
Herrn Du-Thil macht es vid Verdniß, 
Daß er den Leuchter dulden muß; 
Es kränkt ihn, daß die Welt erillhrt, 
Wie frech er sich den 8014 vermehrt. 
HCir DU-Thil hat ein' EkeU&h~. 
~ e r r  DU-= hat ein klugem ~irn; 
Wohl UlBt er seine Unken sduei'n: 
Den Pabst .), den Schacht 3, den 

[BreideMtefn 9. 
Wohl bot er tausend Gulden Lohn, 
Zeigt ihm den Leuchter ein Spion. 
Da kommt ein Brief: in ButEbsch sey 
Dei, imllmmen Leuchters Druckerei. 

Es öffnet sich ein Kuts&ewag 
In Butzbach eelben Naaimittag, 
Herausspringt Bcentold und die Drei 
Und fragen nach der Po-i. 
Zu Krausens Hause ging's nun flink, 
Die Th* bewadlte Kopp und Fink; 
Die Andem rchnWfeJten ins Haus, 
Des Leuchtern Licht zu blasen aus. 

,,Herr Kraus. es ward uns offenbart, 
Hier sey die Pnrre aufbewahrt, 
Auf welcher man den Leuchter dru&fU, 
Sprech BechbM, der scharf um dch kuckt. 

Wie rainell er zu Herrn Knnpp 3 da lief! Jhr Herrn, man treibt mit Euch sein Spiel, 
FrohloCaend zeigt er ihm den Brief. Ich habe zwar Holzpressen viel, 
Herr Be&&]id 9 wend ge8anüt aa Strnd Allein die Presse. die Ihr sucht, 
Gen Rledberg als ihr E)ohnaidel-Hund. Die steht in Nebel-Siegfrieds Schlucht. 
Herr Camefraca 3 roiit' ihn dort Herr Siegfried druä~t  in tiefem Schacht, 
Geleiten an den cKallmmtn Ort, Den Leuchter. der Euch hgste macht; 
 er lange ~ e t e r ,  M-: Sein Zwerg tritgt ihn zur ~ d t  hinein 
Wein der Kraisath .) warnte ihn. Und streut ihn aus im Mondewhein I).* 

,,Ach Peter, Peter, bleib davon! Sie euchten mhnd rum iiberaü. 
Nur Schimpf und Schande sind dein Lohn! In Haus und Keiler, Shib* und Stall; 
Denk, wie nach Steinfurt du gertlcgt, Sdirank, Kasten, Bett uad I5obeIspPno 
Und dich der Arger fast erstickt. Ward Alles emsig dw&gesehn. 
Denk an die schwarzrothgoldne Fahn* Herr BcCatoiü mchte .kb voran, 
Nach der du rittst in deinem Wahn; Drum stieß er sich dic Nase an; 
Auf stoizem Roaclc rittst du aus. Als er sich schund die NM* und Stirn, 
Ein Esel trug dich naß nach Haus.* Da ward's ihm hell in seinem Hirn. - 

Herr Knapp, Herr Du-Th11 tr-t Euch: 
so bleibt's nicht itchn im dtUt8dleU Reich. 
Kommt, statt des ~euditern, die ~item, 
Dann hef8Ve: Lebt hoch 1). Ihr werthen Herrn!! 

*) Chrirtfpn WiUaelm P a b B t . geb. 1786 zu Ma8r. damals seit MSS Herausgeber 
der GroQharsoglich h m e n  Zeitung, des Regienmg~K)rgans. 

b) Theodor S C h a C h t , geb. 178o zu BraUNdlweig. damals seit 1883 Direktor 
d a  Darmstädter ReaWchule und Mitgiied dem Obemcbulratr, eine HauptstUtze 
ml-l'hlla In dar zwcdbra Krniaiar. 

9 Geheimer Staatsrat B r e i d e n e t e i n .  
8, Johann Frkdrich K n a p p . geb. 1776 zu Er- im Odenwald. dPmais seit 
lgL Wirlüicher Geheimer Staatsrat, bekannt auch ais hervorragender Alter- 
tumsforscher. 

9 Regierungßrat von B e  C b t o 1 d , der mit der Untersuchung betraut war. 
3 Kar1 C a m e i a i C a , geb. 1786, gemt. 1- da- Hauptmann. Der ,,lange 
Peter" war wohl sein Spitzname. 

3 Kreisrat von Rledberg war damals (seit 1- Rledrich August K U C h 1 e r , 
gab. l7W. Er stan4 den Butzbachar Freiheitßmllnneni heumliicher gegentlber 
als die Darmstädter Regierung. 

L) zwei sdlmiber. 
3 Auch das voriiegende Gedicht ist auf diese gehehuiwoile Weise verbreitet 

worden. Das erste Exemplar, das der Behörde iibermittelt ward, war beim 
Minen der Fenirtcr d a  AtUleriekaseme in Darmstadt am Morgen des m. Juii 
gefunden worden. Ein anderw hatte am selben Morgen auf dem Fenrtcrstein 
dem Feldwebels der Sa~pcurhommgnie, ein drittes in Butzbach auf der St-e 
mceui. 

1) Eine btbo ist 



Constitution für den VereinU ur). Die fm&k&&en Vorbiider waren dabei 
zweifeiioo von Bedeutung; das zeigt auch David Schnsidens Yamchhg, 
,daß jedem Mitgiied die VerbindMhit auferißgt werde, -en m 
~ d & e r d a s w n i A l l e n ~ o e h a b m h . ~ d e r v e r -  
bind- und des darin Verhandeiten nicht beobachtetY W.  2- des 
Verein8 war die Verbreitung von Fiugm%rUh r e v o f u ~  Tendenz 
und die Gräudung Weher Vereine audr an anderen Orten. 

Dur& die Verbindung m Fiektor Weidig in Butbach, den er durd~ Au@& 
Bedtet kennengeiernt hatte, war Büämer in die obeahedmhe Vemä~wö- 
~ t i o n  efnoeftllvt worden. lumßlich einer Haursurhunq aach 
einer geheiman Rwae in Buixba&, die lU&khht BetMolä nii G d  
einer hmfühmden Anzeige vorgenommen hatte, sQrieb BQchaet das 
Spottgeäi&t: Herr Du-Thil mit der E l m w t h  oder SdvdnameMer 
Kraus in ButzhdiU 9, daa d& bald von Mund m Mund -. 
Am 3. Juii 1834 trafen sSrh die V e w ö r e r  aus 0- auf der 
Badenburgur). Ea waren ge8ommen: aus Butzbacä WeUig, aus Gießen 
die Advokaten Briei und Ro&?nbemg, der BucWbäler iü&er und die 
Studenten Bücher unä Cismm, aus Ileuraag Dr. EWmhrg und Dr. 
Heß, Student V. Breidenbach und Hutmacher Georg Rolbew). Prot. 
Jordan aus Marburg kam, obwohl er ebeafalli, ein@Men worden war, 
n i & t , d a e r m ~ ü b m m c h t w u r d e . W e i c ü g ~ t c k ü b e r s e i n e  
Reise nach Frankfurt, Wiesbaden, Mainz, Dgtrmtadt und Ulnniheim und 
die bei dieser Geiegenheit angeknUpften poiiüs&en VcrWnlameen. In 
Wiesbaden war auf einer Veraammiung Gleichgesinnter lmdkbwn wor- 

9 Vgi. Bdilikr, Vortrag in.. . , 8. (D. Viator dagegen M t  imge spekuhtive 
übmlogun#en an, ob BUfhacr die KopvmWfanuag von W oder &e revolutio- 
n&ere j.LobWaäm Ta88uag .Ir Progrunm der VerdWung bQutat habe. 
a. a. 0.. 8. U ft 

"9 V@. SdlMm, vortrag in . . . , 8. SI. 
Ein poliWd%u GmMcht auf MbWm du Thii. Mitgeteilt von Rdemor D. Dr. 
D i a .  In: Hcr. Quonn C 0 . 8 .  >DYllft Aumige &U Qcdhkit. auch bei 
saai, Marhme: Die politlmhe Prsira &ci*siu ir»-UL). m u r g  1901, 
8. nm. me ~u to r t a  vannytet, ea U r l ~  um 
ohne Ihm Vermutung zu m e n .  Obwohl du 
auyt.be zu iladea t.t, hurdalt U äco in der Tat 
~ a i m . b d d c m B Q d u i . r i a Z M d i ~ l . t e t . n T a g e  m&raa& Iaueibt In 
Kfner A u A m n ä ~ u n g  mit Nöllner: W.. . .ein Wb Zlr. du Thil 
mit der Wawmtha verbreitet und gemmgm worden rri. AwBi @ema Spott- 
gcdfrnt kam vom vemtorknen mrg BUduw, wie fdi ron - - gehört 
habe. 16r Ilßt dch alw voraunetzen, ea es voll d a  icatyeeQaro Witrmi W. 
D b a r d i a r W c r n a d r d e r . u b + t u i n t m V ~ w ~ : J e b b t a d s r D o L t o r  
~ i m d p a u u t d c h l e i d l t v o n r u l t d z u M u a ä d D r t . B Q o r r d u u i n ~  
H. Iöilner dd9 hUten #ollen, U nieder in lkbmnmg zu dQulz. 
WiIhadm; wemm, Kul: aehelme Ioquidtion, Caiuut uad Ra- tm 
m b l k h r h  Bund.. Kubruhe W. 8. U CQ. W5Wll V n :  
Xommt statt dar Leud~tem äio Latem. Duin hei8t'r LcW baQl Ihr werten 
Rerrna, iladet dch lddit abgewmddt bereit8 in einam B?W vma L D e a n h r  
I g p u r A - S W b a r : J a m j d e n A b . n d z u m H . i i i a z u l d a a L l t u a e n . *  
W a r ] r c , 8 . 3 n . D a m ~ t ~ ~ ~ ~ B r i s i . a 6 3 * I r i m W I v o m  
t . J u U L I W ( W e r S L . , s . 3 8 1 ) a f a r . u i i ( L h r l l r b a ~ t u a g i m ~ n r ~  
mnrt huppan Bridcn. m x t  - selte.) 

Y Burgruine .a der Lahn awhdwa QleBen uaä Marburg. TmHpumM dar Stuäen- 
tun. v p  WilbrrQ, -1: Die Eaeenburg. In: Mittelluagea dca obmhadndwll 
~ d l t 8 8 ' ~ ,  rm m, 8. as. 

"9 vgl. nse. 1860, 8. wa46. 



den, daß in den einzelnen deutschen Staaten in geheimer Presse gedruütte 
revolutionäre S&riften verbreitet werden sollten. Von Frankreich aus 
sollte der gefiüchtete Advokat Schiller eine Zei- fiir die ,gebildeten 
Ständeu in ganz D e u t s m d  redigieren, daneben soliten regional für das 
Volk geeignete Schiften erscheinen q. 
Die Badenburger Versammiung nun war eine Folge der Wiesbadener 
VbereinlrCLntte. Die Teilnehmer bemühten sich durch Sammlung von 
Geldern für die Deckung der Druckkosten, die Voraussetzung für die 
Verbreitung von P- zu schaffen 13. Die Untersuchungsbeh6rde 
sprach daher später von der GrUndung eines ,eigentlichen Pressvereins" 
auf dieser Versammiung ul). 
Bücher befürwortete eine straffere Organisation der revolutionänn 
Bewegung, und wollte deshalb durchsetzen, daß Ubera i i  Gedbchaften 
nach dem Gießener Vorbild gegriindet werden sollten, Weidig glaubte 
dagegen, , d a  es sdion gentige, wenn man die vemhklenen Patrioten 
der verschiedenen Gegenden miteinander bekannt mache und sie Flug- 
sairiften verbreiten lasse" in). 

Besonders die Marburger waren jedem Radikalismus abhold, und Becker 
berichtete spater, wie Bücher über sie spottete 189: sie seien Leute. . . 
,welche sich durch die tranzösische Revolution, wie Kinder durch ein 
Ammenmk&en hätten ersdmcken iassen, daß sie in jedem Dorf ein 
Paris mit eher Guillotine zu sehen fürchteten". Trotzdem waren auch sie 
damit einverstanden, durch Fiugsh%en fiir das Volk .die nackte und 
ungedmhkte Wahrheit laut werden zu lassenuw). Die BUchners&e 
Flugdrift fand j e d a  in ihrer damaligen Form nicht die allgemeine 
Billigung. Weidig machte sich daran, sie umzuarbeiten. 

2. Der Kompmmiß 

Die S&* die im Juli 1834 in Oifenbach bei Preller gedrudrt wurde, 
war nicht mehr Büchners Orieinal. Sie hatte v d e d e n e  Umhderungen, 
HhuWgmgen und Streichungen durch Weidig erfahren. Trotzdem muß 
bei d e r  Kritik an der neuen Form der Schrift klar herausgestellt wer- 
den, daß Bücher, wenn auch widerstrebendiss), die Veränderung ge- 
Aehen ließ, und daß die anderen Versdiw6rer sie in der neuen Form 
billigten, denn sie übernahmen Druck und Verbreitung. Die Kritik am 
,Hessischen Landbotenu, die nachher von vemWedenen Mitbetdigta 
nach ihrer Verhaftung in den Verh6ren geiibt wurde, muß immer unter 
diesem Blickwinkel gesehen und darf nicht aberbewertet werden, selbst 
wenn die Verhafteten behaupten, sie hätten die Schrift von v o m  herein 
wegen ihres M e n  Inhalts abgelehnt. Die Veränderungen Weidigs 

3 Vgl. W.gcrnuin, a. a. O., 8. 62. 
3 Vgl. IlIe, a. a. o., 8. a47. 
-1 Wagunuui.  ebendi. 
U3 Verhör Bcc*efl am I. Oktober m. N6iiner. S. 4% . - 

U3-. 
U3 So Eicheiberg. Vgl.: Rehmana, wllhclni: Ein neu# Dokument zur HaarChan 

DamUogenzeit 1882-I=. In: NaEhriditen der Gltßcner HoauchuigacllKh.it. 
Bd. U. W. 5. 111. 

"'1 Vgl. ~8llner. s. W. 



haben den MitVerschwörern zunächst genUgt. Die Sduift, die hier ent- 
standen war, unterschied sich aber von anderen F1- der Zeit. 
M&ten auch die politischen Ziele des radikalen jungen Stuäenten Biich- 
ner den älteren Liberalen suspekt erschhen sein, so ahnten sie doch, 
daß die Sdwift das Volk ansprechen werde. 

Gerade die Veränderungen Weidigs rufen in neuester Zeit die politiscä 
engagierten Literaturhistoriker als Kritiker auf den Plan. Sie beklagen 
die Entstellungen und Verw;asserunSen der Worte dm Dichtem Biichner, 
der h n  früh die eigentlichen sozialen Probleme der Neuzeit erkannte, 
während Weidig und seine poiitiscäen Ideaie vergessen w u r ä u ~  Ea muß 
hervorgehoben werden, daß gerade der Kompmmiß d e m  dem jungen 
Revolutionär BUchner, der von Frankreich wesentliche Amegmgen er- 
hielt, mit dem für liberale und nationale deu-e Ziele kämpfenden 
älteren Weiäig, der mit den lokalen Gegebenheiten aufs kete vertraut 
war, den .Hessischen LandbotenU prägt und ihn zugleich von den zahl- 
reichen F1- des Vormän unterscheidet, die nur Ragen des 
poliüs&en Tageskampfs behandeln. 

Es sind vemMedene Versuche unternommen worden, teils an Hand der 
Zeugenaussagen des Prozesses gegen Weidig und teils dumh Textamlyse 
genauer zu beatimrnen, welche Stellen der Sdwift von BQchner und welrhe 
von Weidig stammen 9. Die Ausaagen Bedcers sind dabei die wichtigste 
Quelle: .Sie unterscheidet idch von dem Originale namentlicä dadurcä, 
daß an die Stelle der Reichen, die Vornehmen gesetzt sind und daß das, 
was gegen die s. g. liberale Partei gesagt war, weggeiassen und mit 
Anderem, was sich bloß auf die Wirksamkeit der constitutionellen Ver- 
ltassung bezieht, ersetzt worden ist.. . Die biblischen Stellen, so wie 
tiberhaupt der SMuß, sind von Weidig . . . Ich kann auch hier noch an- 
fUhren, daß der Vorbericht ebenfalls von Weidig verfaßt worden ist u7)." 
Weidig gab der Sdwift auch den Titel .Der H-e Landboteu. B a -  
lich der Bibelstellen, des Vorberichts und d e ~  Schlusses ist die Aussage 
B&ers eindeutig. Innerhalb der logisä~en Folge der Bti-en Spra- 
che wirken die Bibelzitate oft a b  unpassende Fremdk8rper irr). 

Es ist weniger sinnvoll, bis ins Detail B i i c h n d e  und Wei-e Text- 
stellen zu unterscheiden, als sich die Tendenz der -den Fassung 
Biiainem idarmmachen. Weidig hatte gegentiber Zeuner beteuert, er 
habe Biichners Konzept ,etwas milder abgefaßtU 9. 
Welchen Raum nun die Angriffe gegen die Liberalen e t t e n ,  die 
eliminiert wurden, ist nicht mehr festzustellen. Die dweren Differenzen 
mds&en Biichner und den Liberalen sollen nicht Ubersehen werden, sie 
waren allerdings nicht so gravierend, daß eine gemeinsame Aktion nicht 

---  ~ 

Y Bereit8 in der 1. krithhen Aurpabe von Kar1 Emil Ruwr: aaOrg BUchner8 
Sämmtliche Werke und -&er N a W ,  FrankfwWM. W#. Ritz Berge- 
mann, derren Textulalyrs von lOII in neuenn Aurpabm Ubunommen wird, 
ndmibt zum Tdl auch andere Stellen Weidig zu. Qcorg Badinar, EMmmtliche 
Werke und Briefe. L e w  1Wt, B. Auil., FnnLiurt lB6a. 

U3 Vgl. NOllner, a. a. O., S. WU1. 
Y asciorr, H., a a. 0.. S. l-: S p r a e  d ~ r  ~haoiogm Wcidfji ~inxiagert die 

Kraft unä der BUchner-Spra&e.* 
Y Au.upe Zeuner vom Z l .  November MSB. N8llner. 8. U1. 



mehr möglich gewesen wäre. Biichner war aber die Streichungen und 
Veränderungen Weid@ sehr aufgebracht lm), sie gingen ihm zu weit und 
rllhrten an der Substanz dessen, was er beabsichtigt hatte. Trotz alledem 
zog er seinen Text nicht zurück, sondern arbeitete weiter an dem Unter- 
nehmen mit. 
Es wurde behauptet, Weidig habe ,die Grundgedanken des Manifests in8 
Gegenteil verkehrt, alle Aspekte v d o b e n ,  die Grundtendenz umge- 
sttiipt" lu). Diese Beurteiiung ist nur in ihrem zweiten Punkt zutreffend, 
von einer Verkehrung der Grundgedanken ins Gegenteil konnte nur 
gesproaien werden, wenn Weidfg die Revolution als polithhes Mittel 
abgelehnt hätte. Weid@ politische Ansichten d e m  sich zwar nicht mit 
denen Biirhners, aber er war Uber den Konstitutionalismus der meisten 
Liberalen weit hinaus. Das beweisen seine Anerkennung der Revolution 
als Mittel der polithhen Umgeataitung und seine pragmatische Ansicht 
bediglich des Eides in polithhen Gerichtsverhhren 19, 
Weidig erkannte, wie geeignet Biichners S c h W  sein konnte, die Bauern 
auf dem Lande anzuspden. Auf der Badenburg hatte man sich ge- 
einigt, die Propaganda auf zwei vemhiedenen Ebenen zu betreiben. Eine 
Zeitung für den gebildeten Leser, redigiert von dem ehemaiigen rhein- 
bayrisdien Abgeordneten Schtiierlu), sollte für ganz D e u m a n d  er- 
deinen. Daneben waren revolutionäre Sairiften für  das ,niedere VolkU 
vorgesehen, die von den lokalen Gegebenheiten ausgehen seilten - als 
solche &den BUchners Schrfft geeignet. Denn Büchner gelingt es dumh 
die Kraft und Einfachheit seiner Sprache, den Bauern an Hand von Bei- 
spielen aus dem Ailtag ihre üble Lage bewuDt zu machen und all das 
scharf und eindeutig auszusprechen, was die geknetete Bevolkerung 
arn eigenen Leibe spürte. Waren auch die Liberalen, besonders die Mar- 
burger, Professor Jordan Irr) und Privatdozent Eichelberg 19, ebenso wie 
der Gießener Prof. Hundeshagen gegen allzu revolutionäre Außerungen, 
so erkannte man doch, daß diese Schriit ihre Wirkung tun werde. 
Dozent Eichelberg erklärte in einem späteren Verhörlrs): ,Ich bemerkte, 
daß wenn die geheime Presse weiter nichts als Blätter, wie der bezUgliche 
Landbote war, zu Tage fordern solle, ich mich zu nichts mehr verstehen 
könne, faiia ich mich nicht vor mir selbst schgmen würde." Diese Aussage 
machte ein Mann, du& dessen Vermittlung nach dem Verrat im Som- 
mer 1834, bei dem die Offenbarher Druckerei e n M  wurde,. eine 
Marburger Druckerei gewonnen wurde, durch die dann eine Neuaufiage 
des Landboten ennogiicht wurde. 
Eichelbergs Aussagen und seine Handlungen sind widersprüchlich 14'9. Der 
Widerspruch ist aber nur ein scheinbarer. Die Ursache ist in der unkriti- 

"3 Awraoe Beäcer vom 1. September 1831. NelIner, S. 424. 
lU) V@. Mayer, a. a. 0.. 8. in. 
U3 Vgl. Mo* CaR'iBrei, Lebenserinnerungen, a. a. O., 5.144. 
9 Nailner, S. 101. 

Vgl. NOllner, 8. 42Z. 
Se) Vgi. Nellner, 8. UO. 

Verher vom 26. Mai 18S5, ebenda. 
U3 *D- erhaltene Material der Erinnerungen Eiaielbergn zeigt ebeniiilli, du3 er 

ni&t da8 Unschuldlilamm war, zu dem ihn die Tagesmeinung und lpltcre 
Oeschichtssaireiber gestempelt haben.u Rehmann, a. a. O., 5. 117. 



nchn Besiutzung eriner der Hauptqueilen, agmlim N8lInem 
D a r ~ . . . " n r s u d w n . N ~ * d e r I m % m ~ W m b i ~  
L i n i e ~ ~ ~ ] c l i n t ~ ~ k . I ) a b s b f l t z u b e a ~  
d a i 3 e r A w 8 a g b ~ v o a H M t l l n O e a b r f i p d d i e ~ h n h n t Q h B B d a s  
f%sthdnia des Angekhgbn war efna v m u n g  fm gehdmm &lquibi- 
t i ~ ~ t ~ E s m u Q d a h e r b e i d f a v a n ~ f P  
~rc~$guas8eu>gen-de~---ba~-- 
zuug der Sänüd auf andere, mht soldhe, deren die BWkkm nicht 
h a b h a f t g e w o r d e n ~ i r n d d u r c b V ~ b e Q ~ ~  
d d  Reuet, sd sie a& nur gdmx&e1f milde Eü&ter zu Irr). 

D e r p o ~ t b & e K a m p f g e g e n ~ ~ Q l a g D e r h a t t e I m , , H e 8 s i -  
d e n  Lmdboten* eiae M Kcm1proxnU3 aastands Wm&t. Die L b e m h  
~ ~ G d u i f t Q u d t e a i u n d ~ ~ h f n G r Q a ? s i e n i c h t v ö ~  
~ u n d d e r A u t o r i i e 8 # d n e ~ ~ p a l l t l i # a ; e a V ~ ~  
atarkabänäem. Wefdferpiieitedabeidie-dem, ... mhatte 
denG~tz,daBlnanaWn6enklalnstcnfe710t.~Funir;mcram- 
mehmüsse,wennas&rednstbrannsnsolls;erwarunterden~- 
Banern republikdach unter den ~ t u t f o n e i i e n  c o n r t f t i L ~ "  lq. 

Büdmergabddi~enmusi~hinbeEQgllcndesEri~\lonUrnsture- 
vemrhen, wie de bWer gaxwht worden waren - da6 gemAeiiterte 
Franldufter Attentat hatte dar dtuuich geaeiet. Bedrer twlmert afeb der 
Bedenken BQ&nera sehr geaau: ,Db Vexsuihe, wek4e äian bis je#& 
geznaCnt hat, um die VerhgltWm De!utsdhmb W& er, 
b e n t h e n a u f e i n r r d ~ ~ 1 1 f a r a b e n h a i t s n ~ u n g ~ ~ m a n , w c n n  
es wirkii* m einem Bampf, aui den man dch doch madm mdte, 
gekornm?n w&e, d0n deatdml RaOleruneen U d  ihFbn imhhefchen 
Armeen nidrts Mtte entge&msWen können ab elne bandmoll udbztpH- 
&rkz Ubemie. Soll jemale biC Rwoiutfon aut eine dar&@Wende Art 
a ~ w e r c k n , r o k a n n i r n d ~ d a s b l o ß d ~ i d l e ~ M a s s e  
des V o h ~  g-en, durch deren Z)bsrz9hl riod Cewic&t die Soidateni 
glelcb#un erdrückt werden mii88en. IEs haadelt sich also danim, diese 
O r a ß e Y t a s e e z u I c e w l n n e n , ~ v o r d e r H a n d n u r d u a f h ~  
g- kpnn 9." 
Bsaanak lpe i f tsdneWugacMfta iae inMi~ä ieMer ioefürä ie  
~ 1 u t i o n z u g e w i n n e n , ~ k r i t i i d a r t ~ a n ~ ~  

8 d ~ ? S ~ b . X . d i ~ ~ J ~ I P i t O n d i i l l a i ,  La J.bn 

i n d + n B u e M n t B a r a i n ~ ] m i b t r , W I ~ ~ 8 ~ n d i .  
aL.hrtberuammchOi.krrmraa~wmueauxmtmw.90ceictabnua- 
dart... "in @aem Xusann vemmwmw wis Dlglbnsr, E& W .lla den 
~ ~ T g p ~ ~ d e # ~ . o & r . E r ~ d c B r o g a a r m l a r i i . u n d r n i O  
.I. Br(Mar wifnai u o v e r g ~  lhaundrr Q.osl ut.... 1Ei: Jib airsn ettl 
lwola~Biatt,~JQnps.T4r*h.nurundh.fDId(ar~,&iedtr 
a i r ~ . u r d a f t r m 2 a n u i p ~ ~ ~ i W B i c ~  
manmam zu k8ufen-. Vgi. B(1ehaw. Aiex8ndw: Du Tollr J*. 0-en WV. 
8. lwia 

U) VerhOr Ee&em un 1. Elaptaab.r W. Vgl. E O ~ ,  8. a 0.. S. 4SV. 
3 V a  ZWik+ar, 8, a. 0.. 8. UIUIIS. Dia Atuupa 

~ ~ , d . d . e t t d d i m t t ~ ~ i m B r f d - I . A p r l l 1 ( 3 1 u i  
die TaaWie. v p  BUchem Werke, 8.8.0.. L ¶WS¶. 



siehgttendeswegennidrtihrenZwedterreicht,weilaiesidlmit&lg&+ 
genheiten wie Wiener KonCP.eB, F'mmhiheit, Bundestagsoräommm ufspUfsP 

~ ~ t t e n , a l s o m t t m ~ e n P r o b l ~ d i e d i e B a u e r n , w e l ~ c r  
zu gewinnen geites nicht Wmmerniai). Die Lage der Bauern ist in der 
Tat bedallemmmk zugleich aber sind die Bauern eielauai* Sie cdnd 
gieiüwüitig, weii ihnen die materielle Not keine Zeit MBt, sich mit 
poliwen und ethidlen Problesnem a- Sie haben 
,... auesehrnaheUesendenGrllndend&uekeinenSinnfIlrdie~ 
und die Freiheit ihrer Nation, keinen &elFitL von den R&kn des Mea- 
schen uew., sie sind gegen alls das Oeiüwüitig und in dieper Gleichgtutig- 
keitl3enahtihrearlgeb~TrtuegegendieFilretenundihreTh~- 
lcdgkeit an dem iiberaien Treiben der Zeit" 9. 
Wie ist es nun M c h ,  diese Schicht der Bevölbrmg anzusprechen? 
Man muß ihnen wurechaen, äaß sie die Lasten dea Staatea tragen, 
währenä andere den VorMi haben. Von ihrem Grunäeigentum erhebt 
man die Steuern, ,während die CepftaMan leer ausgehen; daß die 
Oesetze, w e w e  über ihr Leben und Eigentum verfugen in den &Hnden 
des Meis, der Reichen und der Staatsüiener befindenY ir)). Dabei 
beüawrt Buher durchaus, äaß das V& isst an keiner Sedte mehr 
eugängiich ist, ,ab m d e  am OeläsackY M). Jedes Mittei, das Volk zu 
gewinnen, muß man benUbeq ,so iange ea noä~ Zeit istY. Er ahnt, äaß 
die BeredtwAWt, eine Revolution zu machen, in dem Augenblick schwinden 
wird, wenn der materielle Zuetand äes Voikes sich bessert. Und m argu- 
mentiert er demenbpmhd: ,Nute eil den Fiireten einfaiiem, dem 
materiellen Zustand des Volkes zu verbcgienq miiten sie iären Hofstaat, 
der ihn- East ohnedem unbequem sein muß, muten sie die batspieligen 
atehenäen Heere, die ihnen unter Uxwthden entbehrfh sein kOnnen, 
vennindenq muten sie den IKtiMUchen Organhlus der staa- 
deren Unterhaltung So groi3e Summen kost& auf einfa&e M p i e n  
zurü- dann ist die Sache der Revoiution, wenn sich der Htmmd 
nicht erbarmt, in Deutaäüanä auf immer verloren. Seht die btrdcher, 
siem-undnihi9dealFüretM- ch... hatallenrevolu- 
tionHren Oeist, der Jennals unter ihnen aufkoÜnmen könnte, tm eigenen 
Fett emWd rös): 

Was untemheidet nun B-er von seinen Zeitgenossen, die auf dem 
Hambacher Fest schwärmerische Reden Meiten und sich an eipem so 
miserabel organisierten Untenrehmen wie dem FmMwk Wachen- 
atunn beteiiigten, und von den biederem Bargern, die in Dgnnstaat 
P m i m f d h t  forderten und sich dann von du Tbii nach Hause is&i&en 
lielkn, afs diesem die 2. Kammer zu oppositiondi wurüe? Büchnw hatte 
cUt lmküsdm Vorbedisigungen für Ekvolution und poUti6&en Umsturz 
beei.liLen. Seine Elug&rift ,hatte den Zweck, die materiellen Inbmaea 



des VoUces mit denen der Revolution zu vereinigen, als dem einzigen 
möglichen Weg, die letztere zu bewerkstelligenU iw). 
In diesen Sinne ist die Tendenz der dea ,,iies&&en 
LandbotenU zu verstehen. 

3. Die erste Ausgabe (Abb. IV) 

Die erste Ausgabe der von Büdrner veriaßten und von Weidig tiber- 
arbeiteten tnlgt den Titel: ,Der Hesshhe Landbote. Erste Bot- 
sämit." Der Titel stammt von Weidig iM) und ist in dimer FormuUerung 
durdmus treffend. Wenn auch die Lage der gepreßten irnd reditlosen 
Bauernbev6lkerung in anderen Teilen Deub&lada ähnlich war, wie sie 
im Landboten beschrieben wird, so wendet sich diese Schrift jedoch 
speziell an die BevOlkerung im Großhenogtum Hemen. Statistische Zah- 
lenangaben aus dem Großherzogtun werden erklärt und die Angriffe 
richten sich gegen die Regierung in Darmatadt. Es werden Beispiele von 
Gewalttaten aus dem eigenen Lande angeführt. 
Gleichsam um der Schrift mehr Autorität zu geben, trägt sie die fingierte 
Angabe ,Darmstadt, im Juli 1834". Von Darm~tadt, der Hauptstadt des 
Großherzogtums, kamen die Anweisungen der Reghune, ihre Gesetze 
und Verordnungen. 
In ähnlicher Weise gingen auch die Veriasser des sogenannten ,Bauern- 
konversationslexikonsu vor. Sie gaben ihrer Fl- den &u6eren 
Anschein, als handele es sich um ein Nadwdhgewerk für M e u t e  W). 
Dessen erste Lieferung war unterzeichaet ,Leipzig im Januar 1831" und 
forderte, angebiich vom angesehenen Verlag Brodchus ausgehend, zur 
Subsisription weiterer Fortsehmen auf. im -* wählte man 
die Form einer Botschaft aus der Landeshauptstadt, w;ahrend die Verfas- 
ser in Wirklichkeit in Gießen b m .  Butz- -rieben und eine geheime 
Druäserei in Ollfenbach die Flugschrllt dnidste. 
Der Vorbericht bringt ~~t Verhaltensmaßregeln für die Leser der 
verbotenen Schrift: es gilt, da8 Blatt vor der Entdedcmg du& die 
Polizei sicher aufzubewahren, es nur Freunden umitamgeben - äenen 
man nicht traut, soli man es nur heimiich hinlegen. Wird da8 Blatt ent- 
dedst, so empfiehlt sich die Ausrede, man habe es bei der Behörde ab- 
lief- wollen. Diener Ausrede bediente sich Minnigemde dann auch bei 
seiner Verhaftung. 
Bereits die ersten Sätze des ,Hessb&en LandbotenU zeigen die gepen- 
sätzllchen Ziele, die Weidig und Bacher mit dieser Schritt anstrebten. 
Das Motto ,Friede den Hütten! Krieg den Palästen!" aus der Franzöaieehen 
Revolutionise) steht unmittelbar vor der Weidig zugeschriebenen 
Stellel6@): ,Im Jahre 1834 aiehet es aus, als würde die Bibel Lügen ge- 
straft. Es sieht aus, als hätte Gott die Bauern und Handwerker am 5ten 

U) eben4a. 8. Ut. 
ui) Vgi. VeFhOr Bedser am 1. September W. Nöliner. a. a O., 8. Ut. 

VP1. Victor. Büdmer ah Poiitiker. a. a. 0.. S. 87 und W. --- - - - ~ -  
uj ~ahl#~mcli de# S&rif&llen Ciamfort i(tr die Soldaten der Elcvolution8heere 

.Guerre aux QPteaux. Paix aux aiaumierern. 
'3 VPi. Ewemberger. Landbote, 8. S. 



Tage und die FUrsten und Vornehmen arn 6ten Tage gemacht, und als 
hätte der Herr zu diesen gesagt ,Hem&et über ailes Gethier, das auf 
W e n  kriecht1, und hätte die Bauern und Bürger zum Oewünn gezählt.u 
Als gegensätzliche Bevölkerungsklassen werden auf der einen Seite die 
ausgebeuteten "Bauern und Handwerkeru auf der anderen Seite die aus- 
beutenden , i X h t a  und VornehmenU genannt. Diese Gegentibersteilung 
führt zu einer zentralen Kontroverse Uber Bedeutung und Tendenz der 
von Weidig vorgenommenen Veränderungen. ,Sie unterscheidet sich von 
dem Originale namentlich dadurch, daß an die Stelle der ,Reichen1 die 
,Vornehmen1 gesetzt sindla)." Es liegt kein Grund vor, diese Angabe 
Bedcers zu bezweifeln. 

In der Literatur wurde besonders dieser Abänderung Weidigs Bedeutung 
zugemessen. Ricarda,Huch zieht den überspitzten Sai1uß, Weidig habe die 
,Reichenu durrh die ,Vornehmenu ersetzt, ,um die Bauern nicht gegen 
das Eigentum auauhetzenu~sr). Selbst wenn Weidig dies beabsichtigt 
hätte, hätte dazu eine solche Abänderung nicht genügt. Mayer folgert aus 
dieser Abänderung und dem WegLaSeen der Angriffe gegen die Liberalen: 
,So wird das Manifest einer Revolution, die bereits eine soziale ist und 
&on im Kampf gegen die Bourgeoisie steht, umgedeutet und zurüdr- 
datiert zu einer Kampfansage der biirgerlichen Klassen gegen das 
monardiische und feudale Regimelss)." Diese Aussage in marxistischer 
Terminologie wird den Gegebenheiten der Zeit und des Ent&ehungsorts 
nicht gerecht, bürgerliche und proletarische Revolution sind hier nicht 
genau gegeneinander abzugrenzen. 

DavidlH), der vom sozialistdsd~en Standpunkt aus die erste WürdigUne 
des "Hessisdien Landbotenu gibt, verzichtet auf eine ähnliche Termino- 
logie und wird auch der SduW viel eher gerecht. "Arm gegen Reich 
s-ert noch genugsam durch, um den bürgerlichen Revolutionären 
den Gedunadr daran zu verderben. Wenn statt der Reichen die Vorneh- 
men gesetzt wurde, so war damit nfrht viel für die Vorstellung des Lesers 
aus dem Volke geändert. In der Sprache des hesskchen Landvolkes fallen 
beide Begriffe nahezu zusammenl~). Wenn es auch einzelne ,Reiche1 
unter den Bauern a b e r  gibt, die nicht zugleich auch zu den Vornehmen 
gezählt werden, so herrscht im ailgemeinen doch die Auffassung, daß die 
,Vornehmen1 und die ,Reichen1 die nämliche Leute sind. Und da zu den 
,Vornehmen' aYch aile Gebildeten gere&mt mmden, so war die Wahl 
dieses Wortes sehr wenig geeignet, die liberalen Professoren und Doktoren 

10) am 1. September 11)7. N6llner. 8.42s. 
U) VgL Euch. Rlcarda: 1048. Die Revolution deii U. Jahrhundert9 in DeutirchlPnd. 

(Neuamgabe d u  Werkm ,,Alte und neue Götter*. ZUrich lffl.) S. U. 
Ui) Mayer, a. a. 0.. 8. 161. 
M) Vgl. David, Eduard: a. a. O., S. 9. 
ir) Der synonyme Gebrauch von ,,Reiche und Vornehme findet iich auch in der 

rn- d u  gro~herzog~chen Leutnant. wilhelin multz: mag- und Antwort- 
bUdUein Uber Ailerlei, w u  im deutmhen Vattrluide bemnderr Noth thut. Für 
den deuta&en BUrgers- und Bauersmann. Deutrchluid W. Text bei Schultz, 
Wiihelm: Briefwwhsel ein# Staatßgefangenen und seiner Befreierin. Mann- 
haim 1846. Bd. t. ,,Einzelne Reiche und Vornehme leben gar Uppfp und cichwel- 
gerlrdi, nllhrand mancher ahrllche und fleiBige Btirger und Bauer große Noth 
leiden mm, schwere Abgaben bezahlen, SciIuiden machen und nah  obendrein 
von rogmamten vornehmen H e m  gehudeit wirda. a. a. 0.. 5.47. 



mit der Schrift zu versöhnen; sie waren in beiden FWen in der V o W -  
lung des Volkes mitgetroffc11." 
Eine spätere Briefstelle Büchners, ,das Verhältnis zwb&en Annen und 
Reichen ist das einzige revolutiodlre Element in der Weltu lcs), wird oft 
herangezogen, um Büchners Autfassune über die Revolution zu verdeut- 
lichen. in diesem Zusammenhang gilt es allerdings zu beachten, daß diese 
Aussage nach den gdei ter ten Plänen der oberhemidien VexwAwörer 
erfolgte, vielleicht sogar als eine Reaktion auf das, was g d e h e n  war, 
denn es war deutlich geworden, daß in bäuerlichen und kleinbiirgerlichen 
Verhältnissen, auch wenn das Elend not& so groß war, nicht jene ein. 
deutige Frontstellung d e n  zwei Klassen gegeben war, die sich fi 
spaterer Zeit in industrieländern findet. 

Eine Revolution der Eigentumsverhiiitnisse im Sinne einer Enteignung 
der Besitzenden durch die nicht Besitzenden ist wohl in einer industriel- 
len Oesellschait, in der eine große Masse von Proletarlem wenigen Eigen- 
tümern der Produktionxnittel gegenifbersbht, denkbar. M6gUch ist sie 
auch in gutaherrlichen VerhUbWen, also dort, wo der -tcr in 
proletarischen Verhältnissen die Güter von Großgrundbesitzern bewirt- 
e Die soziale Struktur des oberhessWen Gebiete war irn 
19. Jahrhundert dadurdi bestimmt, daß in den Dörfern und Kleinstädten 
neben den Kleinbaueni auch Handwerker und Heharbeiter lebten, die 
zum Teil im Nebenerwerb ihre kleine LandwMddt  bdrieben. Die Zahl 
der Gutshöfe war gering und dadurch auch die Zahl des -ter- 
proletariats. Das Gesinde der mittleren Bauern lebte in pa-en 
Verhältnissen ,in der Regel in der Famiiieng- des Dienst- 
herSn" 161). 
in der Geseilxhaft des Vormärz im Großhemghn Hessen-Darmstadt 
waren die Khssengegensätze mehmhichtig und vidfliitig. Der Adel, des- 
sen Vorrechte nur langsam abgelbt wurden, hatte eine, selbst in der 
Verfassung verbriefte S o n m u n g .  Er war, d a d d  daß er die hohen 
Beamten- und Offiziersstellen innehatte, die eigentliche StUtw der groß- 
herzoglichen Regierung. Gegner des Adels waren einmal die liberalen 
Bürger, die sich gegen dessen V-tliche Privilegien wandten, 
und zum anderen die Bauern auf dem Land, die unter den Adeisprivile- 
gien ihrer ehemaligen Herren, wie Wald- und Weid-te und Vo-te 
auf dem Gebiet der lokalen Gerichtsbarkeit, zu leiden hatten. 
Der m t u m  einiger Bürger, die sich in Handel und der nur sehr 
zögernd entstehenden Industrie betätigten, setzte diese sowohl in Gegen- 
satz zur armen Bevölkerung als auch zum Adel, der die aufsteigende 
Bourgeoisie fürchtete. Dementspxmhend zwie&Utig war in dieser Epoche 
die Haltung der politisch aktiven Liberalen. Sie beweg- idch zwischen 

'9 Vgi. Brief an Gutzkow, (lommer 184S. Werke, 8. +¶Si-. 
U3 Vgi. Müiier. Ftdnhud: Die Refmen und die Vornehmen. In: HaWIe Heimat. 

W ,  M. 4, 8.14. Bdhge zur .Glcßaner Frcicm Prmae". Dazu auch: fcitz, a. a. 0.. 
8. M6: In den Mueriidhen Betrieben biideta die %&Wügmg von Geahde eine 
Seltenheit. Tageiöhner wurden hier nur in den nrbeitdntendvm J.hreaeitcn 
von den grö-ea Bauern der Wetterau verwandt. D& paßa Hshn;inl der 
Mueriichea bedurfte zur jedoch nur der Arbeltr- 
krptte d a  Inhabum und reiner FamWe. (Dort auch eine hptiprechende StaUatik.) 



iem Adel und der Masse des Volkes. Oft waren sie zwar Wortiahrer des 
unzufriedenen Volkes gegen die herrschende Aristokratie, aber zugleich 
hinderte sie ihre gesicherte wirtschaftliche Situation daran, radikale 
Forderungen des ,P6belsu zu unterstützen. Der Aufruf E. E. Hoffmanns 
in den Unruhen von 1890 zeigte das in aller D e u W e i t .  

Von diesen Gegebenheiten des Großhemgtums Hessen mußten die Ver- 
fasser des ,Hessischen Landboten" ausgehen. Sie erklären auch zugleich 
viele der als inkonsequent und widersprüchlich bezeichneten Steiien dieser 
Flugs&&%. In einem bllueriich und iüeinbürgerlich geprägten Gebiet lq 
galt es d c h s t ,  die für das Gelingen einer Revolution notwendigen brei- 
ten Volkssdilchten zu gewinnen. Aus diesem Grunde wollte Weidig nicht, 
daß durch Biichners Gegeniiberstellung arm - reich, weil sich dieser 
Gegensatz in jedem Dorfchen fände lm), die für ein erfolgreiches Vorgehen 
gegen die he&ende Regierung notwendige Einheit der revolutionären 
Bewegung gefährdet werde. Bei allen vorhandenen Gegensätzen der ein- 
zelnen Kiassen unterehander gab es j e d a  Gegner, die den Liberalen 
und der Masse des Volkes gleich verhaßt waren, Militär, Beambmchft, 
die instrumente der Monarchie, ,vom Polizei- und Kreisrat über die 
Otiidere bis zum allmächtigen Minister des Großherzogs und seinen 
Helfern" 170). 

Die Bezeichnung ,die Vornehmen" ist eine gewisse AbschwHchung Wei- 
digs, resuitierend aus den gesellschaftlichen Gegebenheiten Hessens. Die 
Kehrseite seines Strebern nach einer einheitlichen revolutionären Aktion 
blieb nicht verborgen: die politischen Ziele vieler Liberalen waren mit 
den bered?tigten Forderungen des Volkes nicht in Ehklang zu bringen. 
Denn ,das Leben der Vornehmen ist ein langer Sonntag, sie wohnen in 
d 6 n e n  Hausern, sie tragen deriiche Kleider, sie haben feiste Gesichter 
und reden eine eigene Sprache; das Volk liegt vor ihnen wie Dünger auf 
dem Acker" 171) " " . - .. 

*f .,$ ..T,, L4 C;=",- P:, 

Eine wesentliche Neuerung, -die d& .Hessische Landbote" anderen Flug- 
schrifbn voraus hat, und die ihm zu einer besonderen Wirkung auf die 
Massen verhilft, ist die ge&idrte Verwendung der Statistikln). Die 
amtliche Statistik ist für Biichner nicht trodsenes Zahlenmaterial, sondern 
er versteht es, dieses agitatorisrh zu kommentieren. Der Mann aus dem 
Volk soll einsehen: die Abgaben, die ihm abgepreBt werden, sind viel zu 
hoch, sie werden nicht zu seinem Wohl verwandt, sondern um einen auf- 
geblähten Apparat von Scharotzern, an dessen Spitze den großhemg- 
lichen Hof, zu unterhalten. Von Weidig hatte sich BUchner eine Statistik 

U) Die durch unhbtoiiKae Betrachtung der FlugmiuUt ent8taadene Krltik ,,groß- 
dpdümhc und fndustrieiie VerhäitnhP ~ i e n  nicht be-chtigt worden. W 
z. B. bei Honignwm, a. 8. O., 8. $8, irt Ubfxhaupt nicht zu rechtfertigen. 

U)  V@ SchWer, Muttn: Vortrag in . .  . , 8.8. O., 8.92. 
rn) Vgi. -er, 8. a. O., S. 14. 
1") Emembmger. L.ndbote. 8. L 
TMayer, a. a. 0.. 8. 188: ,,Zum eniknmril hat der poiiümhe Pamphletist in 

Deutlchluid von der ,Waffe Statistik' Gebrauch gQlUmt." Ne- amtlichen 
zahlen veriQptcn die Verfasser d u  ,,Landbotana wohl auch aber du ,,Raadbuch 
der Statistik der Großhermgthulpl Renen. .  . * der QitOaner Ordin8rius für 
Sta- und Cameral- Aupurt hiedridi Wiiheim Crome. Darm- 

- idt = 



des Landes geiiehen und sie nach Beendigung seiner Schrift wieder an 
ihn n i r ü d t g ~ i c k t  17q. Und dann geht er ans Werk. 

Die staatlichen Gesam- von 6 363 363 fl. werden zunäht auf- 
gegliedert nach ihrer Herkunft: ,Dir& Steuern, Indirecte Steuern, 
Domänen 19, Regalien, Geldstrafen, verschiedene Quellen.* Sie sind „der 
Blutzehnte, der vom Leib des Volkes genommen wirdu in). Braucht der 
Staat wviel M d ,  um die Ordnung zu erhalten? Er unterhält damit 
zunächst seine Beamten. ,Ihre Anzahl ist Legion: Staatsräthe und Regie- 
rungsräthe, Landräthe und Krdsdthe, Geistliche Räthe und S&uir€tthe, 
Fhanzräthe und Forsträthe usw. mit allem ihrem Heer von Sekretären 
usw. 179." Diese Aufzählung von verhaßten Staatsdienern soll zeigen: ,In 
Ordnung leben heißt: hungern und geschunden werden I)." 

Aufgeteilt nach den Ressorts folgen nun die Ausgaben der einzelnen 
Ministerien: Das Innen- und Justkmhbterium 179 1 110 601 fi. Die Ge- 
setze dxuammengehäuft aus willkUriichen Verordnungen d e r  Jahrhun- 
derten 179) sind für den M t  suchenden Bürger nicht ver&hdlich - sie 

. sind ,das Eigenthum einer unbedeutenden Klasse von Vornehmen und 
Gelehrten, die durch ihr eigenes Maalwerk die Herrschait zu- 
sprichtu 110). Das Volk war längst ohne Vertrauen zum Recht, das zeigten 
die KlagsdwMten der Gemeinden deutlich; was B u h e r  hier aussprach, 
das gab dem beetehenden Zustand nur zu deutlich Ausdruck. Die Kosten 
für einfache Re&tsgeschäfk waren immens hoch - oft iießen sie den 
annen Biirger Abstand nehmen, sein Recht zu suchen. ,Kiagt einmai, daß 
ihr der WillkUr einiger Fettwänste tiberlassen seyd und daß diese Willkür 
Oesetz heißt, kiagt Uber eure verlorene Mensch-te: Wo sind die 
Gerichtsh6fe, die eure Klage annehmen, wo die Richter, die reditsprächen? 
- Die Ketten eurer Vogeleberger Mitbürger 181), die man nach Rodrenberg 
schleppte, werden euch Antwort geben ur)." 

Das Ministerium der Mnanzen vem&ih& pro Jahr 1551 520 fi. Die Auf- 
gaben dieses  ums werden mit dem eindringlichen Beispiel des 
Bauern, der die Leistungsfähigkeit seines Viehs abschätzt, verdeutlicht: 
,die Herren in Fräcken.. . legen die Hände an seine (des Volkes) Lenden 
und Schultern und rec4nen aus, wie viel es not% tragen kann, und wenn 
sie barmherzig sind, so geschieht es nur, wie man ein Vieh schont, das 
man nicht so sehr angreifen wiil 1qsn 

Die Aufzählung der Ausgaben fiir das Miiitär (914 824 !L) nimmt BWmer 
nun Aniai3 sehr MWer Bemerkungen Uber den Sinn dieser Einrich- 
tung. Schon in seiner Straßburger Zeit klagte Btichner über die „rohe 

"'9 80 BeCku. Vgi. Nöiiner. S. 4B. 
"'9 Rai-e. a. a. O., Bd. 4, 8. 111, polemidert gegen Bilchnexs Verfahren, PU& 

die Einnahmen aui den Domlinen zu den Abgaben zu zähien. 
Enzemberger, Lanäbote, 8. 6. 

'9 eknb.. 8. 7. 

mj Die ~eruridien T8 ,,RädeisführeP von 1830. 
Y Enwuberger, Luidbote, 8.8. In Ratenberg befand dal d u  Gefängnis. 
U) eben*. 



Militärgewaltu lw), das Mittel der Fürsten, ihre Herrschaft zu erhalten. 
Im Landboten mischt sich Spott aber die Soldatenspielerei der Kiein- 
fürsten mit Verbitterung: Die Söhne des Volkes bekommen .einen bunten 
Roäs auf den Leib ein Gewehr oder eine Trommel auf die Schulter und 
dürfen jeden Herbst einmal biind schießen, und enählen, wie die Herren 
vom Hof und die ungerathenen Buben vom Adel allen Kindern ehrlicher 
Leute vorgehen und mit ihnen in den breiten Straßen der Städte herum- 
ziehen mit Trommeln und TrompetenU. Sie sdilitzen nicht das Volk vor 
äußeren Feinden, sondern den Fürsten vor seinem e@enen Vok  ,Sie 
sind die gesetzlichen M6rder, welche die gesetzlichen Räuber schlitzen lw)." 
Eine Andeutung auf die Vorgänge von Södel 1830 genügt als Beweis Mr 
die Aktualität des Gesagkn. 

Für Pensionen werden jährlich 480000 fl. aufgewendet. Diese Summe 
erklärt sich aus der großen Zahl von Beamten, die Handlangerdiemte 
leisten ,bei der regelmäßigen eingerichteten Schinderei.. . , die man Ord- 
nung und Gesetz heißtu lse). Staatsministerium und Staatsrat verbrauchen 
jährlich 174800 fL Der Fürst und seine nädute Umgebung sind unter- 
einander verbunden durch ein System von intrigen und Abhängigkeiten. 
Ein schärferer Angriff als die Feststellung: ,die größten Schurken stehen 
wohl jetzt allenvärts in Deutdhnd dem Fürsten am näduten, wenig- 
stens irn Großhemgthumu 18'9, ist gegen die fürstiichen Berater, an ihrer 
Spitze du Thil, bis dahin nicht ausgesprochen worden. Das ist eine andere 
Sprache als die der liberalen Opposition in der 2. Kammer. 

Es folgt ein Weidig zugesprodienes Bibeizitat (Mi& 7, 3 und 4). Ver- 
schiedene Beispiele aus der Literatur sollen nun gegenlibergestellt wer- 
den, um zu zeigen, wie die Einfügungen Weidigs beurteilt wurden. 
Treitoaikeiw) bezeichnet sie als ,erbauliche Redewendungenu und be- 
dauert, daß Weidig an diesem ,,wildradikalen MachwerkU mitarbeitete. 
Für den Sozialisten Mehring I@) wirken die ,bibWen Kdbtellenu 
entstellend. Mayerlm) sieht die Bibelzitate ,,neben Bliämers SM und 
Diktion dod~  als fremdes und entkräftigendes Elementu an. Den Literatur- 
historikern sind die EMügtmgen Weid@ ein uniiebsamer E i n m  in 
die Dichterworte. Die AMlnderungen und Hinnifiigunsen Wei- ent- 
springen nicht alle der gleichen Absicht. Die Bibelzitate spielen dabei 
eine besondere Rolle. Die Erklänuig Trei-es, Weidig habe als glh-  
biger Christ und protestantischer Pfarrer änbtliche Elemente in ein 
atheistisches Pamphlet bringen wollen, befriedigt nicht ml). 
Die Ausgabe von 827772 fi. für das großhenogliche Haus und den 
Hofstaat nimmt der ,LandboteU zum Anlaß, nicht nur die Person des 
Landesfürsten, sondern die Institution selbst anzugreifen. Das Gottes- 

*) Vgi. Brief an die Famiiie vom 6. April -, ähniich auch Brief vom 27. Mai. 
Werke. S. äEOB81. 

1 9  Landböte, S. 0. 
*) Landbotet S. 0. Vgl. Brief an den Landrat von M e l d ,  der zeigt, wie man Uber 

die Hbhe der Pensionen dachte. 
ebenda. 8. 8. 
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un-t ist GaendieMt - dte mr&n sind niait 
Sachwalter einer gottanadten Ordnung, sondern Mclrer dem Tauiek Die 
Zeit des mittelaltarlichen Kab&um wird idealhdert daFgegwt: "Die 
deutschen Fürstm dnä keine redihdßige Obrigkeit, madam die recht- 
mMige Obrigkeit, den deutschem KaPller, der vormals vopl Voike frei 
gewäbit wurde, haben sie seit hhrhunderkm veraditet und endiich gar 
verrathen W)," 

BWmer venichkt w e n  auf WundMider, er dk Zustände 
der Gegenwart ddrh@i& auf: ,Der Ftbt ist der Kopf dem Blutige& 
der aber euc4 hinkrischt, die Mtnirter sind seine Z1Lhne und die 
Beamten sein Schwanz Die hmmigen Mägen aiiep vomeben Herren, 
denen er die hohen Stellen verthtilt, sind die S&ü@d@fe, die er dem 
Lande aetzt . . . Der PW8bmmmt.l ist der TepPaa, auf dem die 
Herren und 1)amen vom Adel unä Hofe in ihrer aadlliait Obcreinrmder 
wtll#n-mitOrdanundBIlnderndeckendeihre~nOraundmit 
kostbaren G e w h h m  Meiden sie ihre adtzigen -bar. Me TBchter 
des Vom sind ihre Mägde und Huren, die Sohne des Volks ihre LaQualen 
und Soldaten ur)." 

Als letzter Posten ckr Staatsaußgaben eri#aeinen 18 000 fi. für dic Land- 
stände. Zur Erkiärung der Enbtehw dieser Einrichtung folgt ninaehirt 
ein Bericht aber die &schichte seit der FmMsMm Rewhtkm. Sinn 
und AuZgabm einer V o l k s v ~  werden in M t  mmtänäiieher 
Sprache daqgesteiit 

Der Stii Weid@ und der Btichnem sind sehr verdtieden, dbria Wiäer- 
spnicn ist zweif- eine beäeutende Schwäche den Laadboten. Im 
Gegensatz ni anderen stellen weis In denen er sdne p o l l w e n  vor- 
stellwen entwiäcelt, sind die ausgewählten Bibslsteiien & treffend 
und ein Outer +leg für das vorW &sagte, dem sie verdetatiichen, daß 
die Zuiltla&e in Hessen nicht in Einbne zu bringen dnd mit den Forbe- 
runeen der Bibal. Mayerw) hat mit Recät auf gewime JhiMbiten m 
Aufrufen Thomaa Manzem hfngewienai. 

DasVerfahmlBOarns tr ,durd idne in~scn l~BewaLi ( thnnemi t  
Hilfe von staüstkben Unteriagen die Ungerechtigkeit der b4irtchenban 
Zustande anzuprangern, M ein wiriwams Mittel der polltai9hm Agita- 

3 Oanrlle  ab^^ ntdit ntbglm. AuQ in den alir. BaemaoaQben ist aie 
nidit ~~. 

"9 l4memberger. Lalmmt8, B. ll. Badlmr nennt dch in afnam Brw ui QutzLow .... LmhVaahnr  dar Manier I h B f b w a ö  undMlrndund&rP.rM, die 
immer rtidcwirtr ins Mltteiaiter greift, weii sie in der Gegenwart Laiaan Platz 
aurilllltn kannm. Werke, 8. UO. 

W) EnzeMberger. Luulbote, s.10Ll. 
Y..  . . wangeUs&e Zitate, die in Ihrer Ableitung iodrler KunprWdorungen aua 

den Wortui der BQriit.. . ui die Forderungen der a-en Bauern 
ThOmU MaazeIm gelmhnen.- Mayer, 8,168. 



tioa Das Einfügen biblischer Bele&!sbUen für das ist ein weitere8 
Wttelus). Indem Weidig es anwandte, grdft ar in Buhers  Konzeption 
ein, der materiell Die Bedatuf~8 des WekWmben Ver- 
fahrens liegt in seiner pmktbdken WirEsamlcet. Die Bibel war für die 
hesshhen Bauern dieser Zeit eine Autorität wr), die zählte. Zustände, die 
mit den Forderungen der Bibel nicht in Ehklang standen, wurden auch 
von dem Teil der B e v o l k ~ ~ ~  als u n g d t  erkannt, der nicht ni 

- politk&er Aktivität neigte. Weid& kannte aus eigener Anschauung die 
Mentaiität der BevöIltenua die hier angesprochen werdea sollte. 

Wenn auch BU-er theoreW Weidig weit aberlegen war, die Anschau- 
w e n  -er Staatsdenker Eannk und aber einen weiteren Hori- 
zont verfügte, eo besaß Weidig doch die g r ö h  prakäsdie Erhhmw. 
Das gemeinsame Vorgehen der beiden zeigt trotz aller DWemma und 
der daraus entstehenden Schwierigkeiten, daß beide bereit waren, von- 

2 .  einander ni lernen und Abstriche von ihren eigenen Vorstellungen ni 
machen, und sei es auch nur unter dem Zwang der Situation. 

- Den Franzosen, dem Volk, das als erstee die Freiheit erlangte, gilt die 
Bewunderung der deutschen Revolutioaäre. Das Zeitalter Napoleons, dem 
die Fmmmm ,ihre Freiheit Mr den Ruhmu ioc) verkauften, ist nur eine 
Episode. Die Jahre der Reaktion unter den ,di-en Bourbonenu 
werden als ehe Strafe Gottes darsmWlt, ,damit Frankrdch eich b@kehre 
vom Götzendienst der erblichen K ö n i g s h d a f t  und dem Gott diene, 

= der die M d e n  frei und gleid~ geschatfenU M). Der Konstitutioaallamus 
in Deu- und seine Entstehung eind Be- am Volk. , M t  uns 
einen Theii unserer Gemalt abgeben, dai3 wir das Obrige -W.. . 
und dtterad vor Furcht warfen sie (die Mlrrten) einige Brocken hin und 
sprachen von ihrer Gnade. Das Voik traute ihnen leider und legte slch 
au Ruhe wr).* 

Auch die Verbmmgen Deutschlands sind ,Nichts als leeres Stroh, woraus 
die Fürsten die K6rner für sich herausgeklopft habenu. Die Landtage 
sind ,Nichts als langsame Fuhrwerke, die man einmal oder zweimal wohl 
der Raubgier der Fürsten und ihrer Minister in den Weg schieben, woraus 

, man aber nimmermehr eine feste Burg für deutsche Freiheit bauen 
&, ; kannu Ba). Diese deutlichen Vergleidie aus der Sphäre der Bauern sind 

geeignet, ihnen sonst &wer VerMndliche Sachverhalte zu verdeut- 
lichen. 

Der Inhalt der V- des G r o ~ ~  wird in eefnen kriti8chen 
Puakten, dem Wahlgesetz, den absoluten Rechten des Großherzogs, der 
iiußerat b e d u h k h  C3esekdnitiative der Land&&& rlldmi&tcllos 
anaiysiert. ,Ehe solche VerIassung ist ein jämmerlirh Dingwa)." Die 

''9- Versltldle die gram wirk8amkelt von Lunaniir, Parole# d'un orog-t. 
"Wenn CI Autodtüten für sie gab, io w a m ~  CI M a l  und Jamiu. und keinen- 
weg8 Robsrpierre und Balmuf", Eneanrberger: Poiitia&tr Kontext, 8. 51. 

W )  LuidbOte, 8. U. 
Y) e- 
"9 abmd., 8. 14. 
"9 ebenda. 
"9 ebenda, 8. U. 



Frsy: ,Was ist von Ständen zu srwartsa, die kaum äie alPllden F- 
e f n e r u m r e l l I l s n V ~ a i ~ ~ " W o ) , W a b a ~  
g e a e n d k ! u b a P I e 5 . w ~ h a t t t ~ ~ n t L s a & A . n l r l f i a  
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")cbcmdrr. 
U) , tuidbots, 8. L). 
9-e aß8 wiao "Der Bauer in - --,rniaa-. 

Ym. V*: GeWrW Auguct m: W Q k  und Brlrids. A-. Lß@sig 
=a.=. 

"9 *)I Laaaete, 8. U n T .  
I*) abaad.I 8. W. 
I)eband..8.U 



Außerungen Mitverurteilter im ProzeD seit 1835 geht hervor, daß er in 
den Jahren seiner revolutionären Tätigkeit auch die Republik nicht mehr 
völlig ablehntem). Es ist eine gewisse Wandlung in den poiitischen An- 
sichten Weidigs zu Beginn der dreißiger Jahre festzusteiien, jedenfalls 
wird man ihm nicht gerecht werden, wenn man ihn nur als deuts&tümeln- 
den Schwärmer für Voikskaisertum und Konstitutionaiismus darstellt. 

Hier giit es nun, an Hand des Textes das Staatsideal des ,HessLschen 
Landbotenu aufzuzeigen. Das Reich wird ,als ein Freistaat mit einer vom 
Volk gewählten Obrigkeit 110) wieder auferstehenu. Gott wird es ,zu einem 
FreistaatU verjüngen. Das ist eine deutliche Antwort. Die Benutzung der 
Bezeichnung ,Freistaat" 211) für den franz6sisben Staat nach Abxhffmg 
des K6- und Hinrichtung Lud* XVi. zeigt, daß mit dem 
Terminus ,Freistaatua2) die Republik gemeint ist. Trotz Ideaiisierung 
des Vollrskaisertums im Mittelalter ist irn ,Hes&&en Landbotenu nicht 
davon die Rede, daß ähniiches aud? für eine nikfinttige Ordnung gefordert 

Dem geknechteten Volk sein Recht zu versädfen, war das Hauptanliegen 
der beiden Verfasser des ,Landbotenu. Beseitigung der unhaltbaren 
ZusUlnde durch Gewalt, ist der erste Sdwitt. Der ,Landboteu ist zu ver- 
stehen als erster Aufruf in einer geplanten größeren Agitationsweiie. Das 
Volk zunä&st einmal aus seiner Resignation aufzurüttein, ist vordring- 
licher als detaillierte Erörterungen über eine kthftige Staatsform. 

Der Schiuß zeigt no& einmal deutlih, wie Weidig und Biichner von ihren 
vemMedenen poiitischen Standpunkten aus diesen ersten Scäritt zu 
gehen versuchen. BUchner wägt nüchtern und sachiich: ,Hebt die Augen 
auf und zählt das Häufiein eurer Presser, die nur stark sind durch das 
Blut, das sie euch aussaugen und durch eure Arme, die ihr ihnen willenlos 
leihet. Ihrer sind vielleicht 1OOOO im Großhemgthum und Euer sind es 
700 000 und also verhält sich die Zahl des Voikes zu seinen Pressern auch 
im übrigen Ileutschiand M)." Und daraus zieht er die Konsequenz: ,Es ist 
einerlei, wo die Scheinleiche zu zucken anfängt.. . erhebet euch, und der 
ganze Leib wird mit euch aufstehenu 

Den Apotheker Ernilt FrohUch aus Eliwangen wollte er dazu bewegen. . . .tUr 
eine deutildie Republik mitzuwirkenY. NOllner, S. 101. &&a: Er war kein 
,,heftiger Bspubllkanei, NOiiner. S. >B. An anderer Stelle: ,a war unter den 
Republiiunsrn repubiikaniad'~ unter den Con6titutionellen coMtitutioneUY. NOll- 
n a ,  S. 42% Zeuner: Befreiung vom Abroluthaua war sein Eauptnel. Naiiner. 
8.m. Moritz C&&, Lc-aungen, betont. da8 ea Weidig mehr um 
die Volkafreiheiten als um die Staatsform ging. a. a. 0.. 8.144. 

'U) Waa für eine Obrigkeit das sein wllte. bleibt unkiar. Vgi. h i a  auch die Forde- 
rung d a  atiddeutildien Liberalen I. A. G. Wirth nach einer Republik mit einem 
ahetzbaren Wahlkaiser an der Spitzc. I. A. G. Wirth: Die Rahte d a  deutschen 
Voike8. Eine Vertheidigungarede vor den A68iaen zu Landau. Nancy; im 
September WS.  

(Y) LandbOte, S. 1s. 
9 Audi NOiiner hebt die Bedeutung den Beg- bereita durch gesperrten Drudr 

hervor, S. 106. 
'9 Anders Mihm, a. a. 0.. S. S65 und 87S ff. Auch Mayers Urteil: ,Weidig llDt da8 

W e s t  in V o ~ t u m  und Komtitutionaiismus enden". trt unrichtig. 
a. P. o., s. la. 

'9 Enzenaberger, Landbote, S. U). 



Weidig dagegen epricht die Glaubigkeit der Bevölkerung an und ver- 
kUndet: Gott wird die Sache der Revolution untemtfttzen, ihn gilt es 
anzurufen: ,Und bis der Herr euch ruft durch seine Boten und Zeichen, 
w a d i e t u n d r O a t e t e u r h i m O e i r t e , u n d ~ i h r ~ u a d k M e u r c  
Kinder beten: Herr, zerbrich den S W e n  unserer Treiber und laß dein 
Reich zu uns kommen, das Reich der Amen 

C Minnigerodea Verhaftung und Büchners F 1 d t  

In Otltenbach a m  Main in der Dnsdcetei des Bu&händiers Kar1 Preller 
war der Landbote in seiner ercrtan Auflaee im Juli 18819 gedx'wkt 
worden. Die HBhe der Auflaee ist nicht bekannt. Um die V M h W  im 
Großhenogtum voxzunehmen, wurden die Exemplare dort von den Ver- 
s&wörern in kleineren Mengen abgeholt. Wie die VerhalteMmaßreeeIn 
im sog. Vorbea3cht vermuten laesen, wurde die Schrllt Bauern und 
BUrgem heimlich zugestellt oder unter die Tür g d o k  Die Gießener 
Studenten Minnigeroäe und Sdriitz waren Ende Juli in m b a &  ge- 
wesen, um dort Exemplare abzuholen. Als am 1. August 1854 Aäinnigemäe 
nach Gießen z u x f i d s k ~ ,  wurde er am S e l M r  verhdbt. Dirr U m -  
sität8riäater Geogi hatte von Dam&adt, wo eine Anzeige edngeganem 
war, imhküonen erhalten und den 2-den budb erwartet. 
Der Bericht des hnermhbteriw in Darm8bdt vom 2. AugUrt 1848 taßt 
die Vorgänge wie folgt zu8ammenru): ,Eil war uns die Auzeiee W e -  
kommen, da6 eine angeblich in Offenbach gedru* revolutioaäre Sriiritt 
in diesen Tagen von den Studenten Minnfseroae und S&iifz zu Gießen 
in Bergen bei OKenbach abgeholt und zur weiteren VenmihW von 
denselben nach Gießen und Darmstctdt gebrachtwerdende. Wir sendeten 
deshalb den Ghg. Regierungsrath von M t o l d  mit den geeieneten 
Aufträgen nach Offenbach, welcher von dort den Ghg. Univerrdtätsrichter 
Georgi zu Gießen zur Ergreifung der erforderlichen Mai3regtin von der 
erhaltenen Anzeige in Kenntnis setzte." 

Die Verhaftung war auf Grund einer Denunziation des Butzbacher 
BUrgers Konrad Kuh1 erfolgt. Kuhl, der & Bauer in Butzbach lebte, war 
verarmt, hatte sein Besitztum veräui3ert und sich mit dem Gedanken der 
Aywanderung getragen. Mit Weidig hatte er sich zei- nicht ver- 
standen, & dieser ,,gegen ihn i n m  habe, ab er -- 
gehülfe und Kirchenvorstand habe werden wollen" tu). Nach der Aussage 
Zeuners, eines Butzbacher Handwerkers, der auammen mit Minnieerode 
und Schütz in Offenbadi gewesen war und ebenfails von der Denunziation 
Kuhls betroffen wurde, hatte sirh Kuhl dann aber 8orn 1832 dem Kreis 
Weddiga angeschloasenr#). Er zeigte ,grofien Eifer für revolutionäre An- 
sichtenu, und Weidig s&enicte ihm ,ein unbedhgba Vertrauen und nchien 

IU) ebenda. 8. 19. 
3 V g i .  da8 Ge8thdni8 Ciemmr am 14. April l8SS. ALkn d a  Oh2Si. aO19CriChti 

Gie8en. 8bgedruart bai ViMor: B m e r  ab Poiitiker. a. 8. 0.. 8.1Ol. 
U') vgl. Luldbotc g. Awg.). 8. a. 0.. 8.1. 
ni)~cte+a d a  ~ b g l . - ~ g i .  UniverdtitrrlOtcn zu aie8en. Betr. die Vrrtuun(l. 

VemkUUtigung und Verbreitung rwolutionirer BrMften W. lU5. 
3 V@. Nbiiaer, 8. 8. 0.. 8. SM. 
P3 NbIlnrf, Mapt C 8. U. 



damals in freunä&mfWchen VeriiH1bhxm mit ihm zu lebenU=). Sehe 
s a r k c h t R ~ e L a g e u a d e v e n t m U ~ n a c h ~ ~ c a t  
gegen Weidig weqen frääerer IWnkmm i h b n  Kuhi ann V d t e r  
werden.DieArtundWeise,inderKaahiseineDaiunziatiomnaachimd 
nach mit gerissener G e s c i t ~ ~ t  verkaufte, werien ein bezdch- 
nendes Licht auf seinen Charakter, aber auch auf das 
des Großhenogtumß. 

Im M- 1833 hatte Kuhi begonnen, den Beh6rden von geplanten Aktionen, 
von denen er d t e ,  Mitteiiung zu machen. Zunächst war der württem- 
bergkhen Regierung die bemrskhende iüiiitärvexnchwii~ verraten 
worden-. Zu Ausnagen aber Vorgänge im Großherzogtum Ressea war 
Kuhi erst bereit, nachdem ihm du Thii am 12. M k  1839 absolute Ver- 
schwiegenheit versprochen hatte-. Gegen eventuelle Bnnßnahmen der 
Gerichte sicherte sich Kuhi zunäht durä~ eine aligemehe Urkunde des 
GmBhenogs vom 12. März 1833, die d e n  Denumhnten Dbkmtion und 
Strafh.eit zusicherte, ab. Er berichtete der Rcgianing von der bevor- 
stehenden Frankfurkr Erhebung und erhielt dafür 2000 Gulden=). Aus 
bered~tigtem Grund mißtraute Kuhi trotz sefnes Vemats weiter der 
Regierung. Demregen iieß er sich die Zuaage der Strafaeihet erneut 
garantieren, diesmal in einem eigens auf seinen Namen awgesbliten 
großherzogiichen Dekret vom 17. Juni 1839 9. Kuhi war es auch, der am 
31. Juii 1ü34 die Anzeige macäte, die zur Verhaftung Mßdgemde~ 
führte-. Spätestens einen Tag danach nannte er au& den Verhser 
des Landbokn, Btiämer, denn er kannte bereib das Manuskript, es waren 
ihm Steiien daraus vorgelesen worden tto). 

Kuhi waren im ganzen etwa 4üW Gulden versprochen worden; als seine 
Dienste der Reeferune nicht mehr nutzten, biieben weitere Zahlungen aus, 
Kuhls gerichtiiche Klagen auf Zahlung wurden 1844 endgüitig abge- 
lehnt q. 
Durch E8tafette war Georgi in der Nacht vom 31. Juii auf 1. August die 
Nachricht Bechtolds zugegangen. Er traf sofort die entsprechenden Maß- 
nahmen=): ,Gescitehen Gießen, den 1. August Nachts 2 Uhr. Auf die 

9 Voi. airtttheilungen Uber die geriditli0 abgewlemimen Klagen d a  Johann Conmd 
Kuh1 9% Butzb.0 gegen den G ~ h u z o g I i &  Hesds&en dWgIerenden Staats- 
minlrttr Frafharrn du Thil und den Gronherz~gllQ Hewachen centra-- 
VerfUit von dem GraBh. HwricKnen MinWerl8lrathe Dr. Breidenbodi. Dum- 
8tadt M. 8. U und W. 
9 ebendr, 8. 48. 
3 ebenda, 8. syar. 
Y) ebenda, 8. W. VVMtor .pridit von 4000 Gulden, du 8aht aus den von ihm mge- 

Mhrtai Quelm nmt henmr. 
I I ) T ~ ~ W B N W ~ ,  S. n. 
Y) ebenda, 8. Iislw. 
"3 eöenä& 8. V6 und 1l). VWr:  BUdurtr ala Politiker (13. W), nimmt die Dcnun- 

zhtlon PIUdiaan .einige Tage rpiter an. Dlem mu.6 m b c r  entweder auch un 
a. 7. oder rpi- M I. L uioiot iain. ~ . r  aaueibcn d a  mea- und 
J-ums .a Oaorgi trW den Vermerk: ,,mm&iert un 1. Aw. UX.- 

3 B r d a ~ & W ( .  
9ProtoLou Qcorgls aber die varh.itulu ab- m mehl, Wilhalin: )Utnni- 

garodw Verhafhmg und Qcorg B U c h n ~  Fki&t. In: XenWdm Chronik S 0, 
8. 8 ff. 



soeben per Estafiette erhaltene Mittheilung hat man alsbald den Pedellen 
Krämer kommen lassen, ihn soweit nöthig, mit dem Fmgeverhältnis 
bekannt gemacht und angewiesen, sich sofort am Selzerthor vorsichtig zu 
postiren und genau darauf zu sehen, ob die Studenten -atz und kbinni- 
gerode etwa hier eninnnten. Im Falle dieses geschehe, habe er sie vor- 
sichtig zu verfoigen, zu sehen, wo sie eingingen, wer, wenn sie zu Wagen 
anictimen, sie fahre und wohin der Wagen gehe, hiernää~t aber alsbald 
dem Unteneidiaeten Anzeige zu machen.. . " - ,Um 6 Uhr heute Morgen 
hat man den Pedelien Krämer durrh den Pedellen Nauheimer ablösen 
lassen, diesem säwifüiche VerMgune unter BeidrückUne des Amts8iegels 
dahin behhdigt.: die genannten Studenten bei ihrem Eintreffen samt 
ihrem Gepääce und Transportmitteln anzuhalten und sie mit diesem dem 
Unt.erAdu>.eten sofort vornrtührenm)." KrHmer wurde in die Wohnung 
der beiden Studenten g&dd und meldete: ,daß beyde seit drey Tagen 
verreist seyen, wohin? und mit welcher Gelegenheit?, habe er nicht er- 
iahren kIhinen." 

Da es nicht in der Kompetenz der Universitätspedellen lag, Personen am 
E 

Stadttor anzuhalten, versicherte sich Georgi der Hilfe der Poiizei: ,Zu dem 
Ende besprach man sich mit dem Vicar-Poiizeycommiakdk, KmhecmUir 
Stumpf, welchem die &engste Versrhwiegenheit anempfohlen wurde, 
und kam iiber foigende Maaregeln aberein. 1. Solle ein Oensdaime ange- 
wiesen werden, sich im Thorhause aufzuhalten, sich aber nicht zu piä- 
sentiren. 2. solle der Thomdweiber &klund. . . angewiesen werden, jeden 
Wagen ohne Ausnahme anzuhalten, und durch die Abforderung der 
Vorlage des Chausseezeichens die M6giidikeit zu gewahren, sich zu iiber- 
zeugen, ob die Gesuchten hier eintreffen. - 3. Solle auf sehr vorsichtige 
Weise Erkundigung eingezogen werden, wann die Studenten scfiiitz und 
Minnigerode von hier abgereist seyen und auf welchem Wege.. . m)." 

Mit Hilfe einer ,vertrauten Privatperson" gelang es Georgi, von Minni- 
gerodes Wirtsleuten zu erfahren, daß er noch an diesem Abend von dem 
Studenten Uemm zurüdserwartet würde. Minnigemde ging in die Falle 
und wurde abends um 18.U Uhr vom Pedellen Nauheimer und einem 
Gendann Georgi aberbracht. Georgi iieß sofort den Hofgerich-ta- 
riataaccesist Haberkorn kommen und begann mit der Untersuchung. In 
dieser Situation nun blieb Minnigerode nichts anderes Ubrig, ab zu venni- 
chen, der Angelegenheit eine harmlose Wendung zu geben. _aainninerode 
erklärte währenddessen, daß ihm durch seine Verhaftung ein Gang gespart 
worden sei, indem er im Begriff gestanden habe, sich alsbaiä nach seiner 
Ankunft entweder zu dem Or. Kreisrath oder dem Gr. Universitätsrichter 
zu begeben und dasjenige abzullefern, was er hiermit aberreichen 
wollettq: - ,Herr Minnigerode öffnete hiermit seine Weste und zog 
unter dem Hosentreger, und zwar zwischen den Beinkleidern und seinem 
Hemde ein Paquet DN-n hervor.. . Darauf erklärte derselbe, 



dies sei noch nicht Wes, was er besitze, in seiner rechten R0dr-e 
m d e  sich noch etwas eingenaht und er wolle darum dies auch über- 
geben rss)." 
Auf eine Frage Minnigerodes bezüglich der Zuständigkeit wurde ihm 
mitgeteilt, daß das Universitätsgericht in allen Vorkommnissen eines 
Studierenden bis zur Herstellung des Tatbestands die zuständige Behörde 
sei. Georgi begann sofort mit dem Verhör, das zu Protokoll gegeben 
wurde. Minnigerode gab die Stationen der Reise genau an uwi versuchte, 
sie jeweiis durch harmlose persöniiche Motive zu erklären: Weidig habe 
man in Butzbach besucht, da er bald nach Obergleen versetzt werde; um 
Schfltz zu begleiten und aus Lust an einer Fußreise sei er mit nach 
Offenbach gegangen, dort habe sich Schütz von ihm getrennt, vermutlich 
um in Darmstadt Bekannte zu besuchen. Schwieriger war die ErMhmg, 
wie er zu den Sairitten gekommen war, die ja zum Teil eingenäht waren. 
Minnigerodes Ausrede von dem unbekannten Mann, der ihm bedrohlich 
vorgekommen sei, ist dann auch entsprechend f a d d e i n & ,  seine angeb- 
liche Absicht, die Sdirift den BehOrden abzugeben, entspricht wiederum 
den Verhaltensmaßregeln im Vorbericht des Landboten. 
Nach der Besdweibung des angeblichen Hotels, in dem er gewohnt haben 
will, fragte Georgi, ob er sich in ein Fremdenbuch eingetragen habe. 
Minnigerode antwortete, es habe ihm keim vorgelegen. Das Protokoll 
schließt: ,Comparent klagte aber große Müäigkeit und Kopfsämenen 
und bat, wenn möglich, die Vernehmung abzubrechen, was er auch im 
Laufe des Verhörs gethan hat. Es wurde hiernäcsist das ganze Protokoll 
deutlich vorgelesen und er genehmigte seinen ganzen Inhalt urkundlich 
seiner eigenhändigen Unterschrift W)." 

Georgi ließ noch in derselben Nacht die Wohnung Minnigerodes ver- 
siegeln. ,Hiernääwt fand man es geeignet, das Gr. Ministerium des 
Innern und der Justiz von dem Thatsächlichen der hiesigen Unter- 
suchung schleunigst in Kenntnis zu setzen und sandte zu dem Ende um 
12 Uhr Nachts den Bericht irn Concept mittels Estafette ab, in welchem 
man zugleich den Antrag stellte, die Sache an die ordentlichen Landes- 
gerichte abzugeben und auf sdileunigstein Wege Verfügung zu er- 
theilen-)." Die Angelegenheit wurde dann auch an das Landgericht in 
Friedberg übertragen, da man in Gießen Unruhen der Studenten fürchtete, 
und da der dortige LandgeriQbasemor Weber bereits wegen eines ,ver- 
breiteten Scbmähgedichtsu9 gegen Verfasser revolutionärer - 
fahndete, und weil dort sich ein sichereres Gefhg& befand rrr). 

Minnigerode wurde m&iduPt unter scharfer Bewachung in den Karzer 
der Universität gesetzt und auch das Zimmer Schütz' wurde versiegelt. 
Was Georgi befürchtet hatte, trat ein. Im Laufe des Abends rotteten sich 
vor der Wohnung Georgis junge Leute zusammen, ,unpassende -e 
erfolgtenu. Da der ,Arrestat mit vielen jungen Bürgern und Studenten, 

9 Diehl, 8. M. 
W) ebePda, 8, 10. 
I) ebenda, 8. U. 
9 Es hanäeit #ich um da# Gedicht aerr  du Thii mit der EiaenaUmN. 
n) du Thii an Cicorgi. Akten UnivemitätiiPrchiv Gießen betr. die VerU.Nng, Ver- 

vieMitigung und Verbreitung revolutionärer SQriitcn 18U, 18%. 



die der aogenannten liberalen Parthei angeh6m-h befreunbet* und Georgi 
die Wichtigkeit der Angelegenheit bedenken& Befceiungsversuche fürc4- 
tete, ließ er die Bewachung Minnigerodes durch vier Soldaten ver- 
stärken s#). 
Zugleich mit der Anweieung, gegen Minnigerode vorzugehen, ging ein 
anderes SWmiben des Innen- und Jmthmhisterium8 an Georgi: ,Mit 
Bezug auf unser Rescript vom heutigen bemerken wir Ihnen weiter, äaß 
nach den uns zugekommenen Anzeigen der Student Büchner zu Gießen 
der Verfasser der in Rede stehenden r e v o l u t i o ~  Dm&dwW seyn 
soil. Wir halten es nicht allein wegen dieses gegen denselben vorliegenden 
Verdachtes, sondern auch um Collueionen vorzubeigen, ftir äringend 
nöthig, äaß derselbe alsbald verhaftet und seine Effekten unter Sie@ 
gelegt werden. Wir beauftragen Sie, dieses unvexzüglich zu bewerk- 
stelligen und davon das Gr. Hofgericht zu benadnichtigen. 

Mundiert am 1. Aue. 1834 tso)." 

Auch Biidmer war also unmittelbar von der Denunziation Kuhls be- 
troffenw). Als er von der Verhaftung Minnigerodes erfahren hatte, 
madite er sieh no& in der gleichen Nacht auf, um die Mitvem&w6rer zu 
warnen. Er begab sich zunächst nach Butzbach zu -er. Dez berichtete 
in einem späteren Verhör Mi): ,In der darauf folgenden Nacht (vom 1. auf 
den 2. August) klopfte mir um Mitternacht jemand an meinem Fenster 
und rief mich bei Namen. Ich Offnete das Fenster und frage: ,was gibt's 
Neues?' worauf erwfedert wurde: Minnigemde sei am Thor zu Gießen 
verhaitet worden und man habe bei ihm Srhriften vorgefunden, er habe 
sich sogleich aufgemacht, um uns zu benachriditigen. Ich erkannte nun 
den Büämer, er wümhte, ich möge ihn alsbald zu Weidig begleiten, was 
ich dann auch that. Ich klopfte dem Weidig am Fenster, so wie er dann 
heraw sah, wurde ihm alsbald die Hiobsbobdmft mitgetheilt . . . -er 
(er war ebenialls dort) war sehr bestünt. Außer uns vier Personen war 
niemand zugegen. Weidig sagte zugleich zu Btichner, da er doch einmal 
auf dem Weg sei, so müsse er nothwendig seine Reise fortsetzen, namentiidi 
nach Offenbach, um den Schiitz, wo möglich, zeitig zu benachrichtigen, 
damit er nicht in eine gleiche Falle gerathe, sodann den Hausmann, damit 
dieser etwa vorräthige Sairiften wegthun könne." EWiitz wollte weiter 
nach Danwtadt, um dort einen Bekannten zu bellefern, den er zur Ver- 
breitung von FIugduWm gewonnen hatte tu), 
Büämer war daraufhin sehr vorsichtig vorgegangen, denn obwohl es ihm 
gelang, Schiitz zu warnen, der ins Ausland fiiehen konnte, ging er weiter 
nach Frankfurt und traf dort seinen ehemaligen Studienkoliegen m e l  

"9 Vgl. Diaai, a. a. o., 8. U. 
II) M a n d ~  IQT. AlSlCLUiiL im OieJ3ener U n i v e r d t A ~ v  AiigemdaeR Dhipiinnr- 

angeiyedwiten -he Verfügungen. Studentenvarbfndunpen 1. &Uik 
dci 1). Jahrh. Ehem. Oriplnil: StaatrucWv Dunut.dt, Abiiderung d u  Mini- 
rteriumi für Kultw- U. ~fldungsweaen 1. Die Akten dar Innemabbterlrunr iind 
bi# auf wenige Reste im zweiten Weitkrieg zenitort worden. 

u)Fmaws: Bimtl. Werke, 8. Cxxxm, nimmt fUmMih in, Btidiner nei nicht 
äenunziert worden. 
Verhör Zeunern vom tl. November WS bei Noiiner, S. Ul/W. 

U) V@. SdWfa. Vortrag in . .  . , S. #J. 



aus der Straßburger Zeit DadurCn hatte er sich ein Alibi und eine sichere 
Begriindung fUr den Zwedc seiner Reise vemdmf% Georgi hatte, entspre- 
chend den Weisungen, nach BQchner gefahndet wr). Er hatte nodi in der 
Nacht das Haus des Rentamtmanns Bott auf dem Seltersweg, wo Biichner 
wohnte, umstellen und morgens, als er Biichner nicht antraf, seine Woh- 
n~ durduuchen lassen und auch Briefe an w e l  gefunden, in denen 
von einem bevorstehenden Zusammentreffen in Fraakturt die Rede war. 
Deswegen schrieb er in seinem Bericht an das Ministerium: ,Was Btichner 
betrifft, so habe ich es sehr bedenklich gehalten, ob auf die Anzeigen, wie 
sie mir höchsten Orts geworden, Gr. Hofgericht die mir aufgetragenen 
Maßnahmen richterlich billigen und die eventuelle Captur als gerecht- 
fertigt erkHmn werde 

Trotzdem schreibt er zugleich an das Polizeiamt in Frankfurt, falls man 
BUchners habhaft werden könne, ihn zu verhaften. Er gibt folgende 
Personenbe&reibung beim): ,Alter 20 Jahre. - Größe: 6 Schuh 9 Zoll 
hessis&es Maß. - Haare: Blond. - Stirn: sehr gewölbt - Augenbrauen: 
blonde. - Augen: blaue. - Nase: stark. - Mund: klein. - Bart: rund. - 
Angesicht: oval. - Gesichtsfarbe: frisch. - Besondere Zeichen: dUsteren, 
nach der Erde gesenkten Blidt, dem Anscheine nach kurzsichtig, trägt 
zuweilen eine Brille. Geht etwas einseitig. - Wahm&einliche Kleidung: 
Runder schwarzer Hut; Rn&: blautiichern, eine Art Polonaise mit Sämii- 
ren auf der Brust und Riidren, sog. Blattlitzen; Beinkleider: unbekannt; 
Stiefeln : gewtihnlich." 

BUchners Täuschung des Universitätsrichters war v ö U  gelungen. Nach 
seiner Rüdckehr nach Gießen begab er sich sofort zu Georgi, um sidr 
gegen die ungerechtfertigte Haussuchung zu beschweren. BUchners Vor- 
gehen war ausgesprochen leichtsinnig, aber es erklärt sich daraus, daß er 
nicht ahnte, daß die Darmstädter Regierung auch seine Verhaftung ange- 
ordnet hatte. Dur& sein fors&es Auftreten gegenaber Georgi hatte er 
diesen allerdings eingeschiichtert, zumal er seine Refse begriinden konnte. 
Georgi hatte selbst in Fraakturt angeiragt, ob BUchner dort BlMcel ge- 
troffen hatte und wartete no& auf die Nachricht von dort. Briefe BUchners 
an seine Familie aus diesen Tagen geben Einbiick in den Ablauf. in diesen 
Briefen stellt er freilich die Dinge so dar, daß auch seine Angehtirigen 
nichts von seiner politischen Tätigkeit erfahren sollen und bemüht sich 
zugleich, sie nicht zu beunruhigenrrs). ,Ihr könnt Uber die Sache ganz 
unbesorgt sein. Ich bin auf freiem Fuß, und es ist unm6glich, daß man 
einen Grund zur Verhaftung finde. Nur im tiefsten bin ich Uber das Ver- 
iahien der Gerichte empört, auf den Verdacht eines mtiglichen Verdachte 
in die heiligsten Familiengeheirnnisse einzubrechen.u 

Biichner fühlt sich ganz sicher - er bittet sogar das Disziplinargericht ,um 
Schutz gegen die Willkür des UniversitatsrichtersU 249. Vorgetauschte Em- 

#) Bericbt Georgis an dar InnenminMerium, D i a ,  8.14. 
Bericht Georei. an dar Innenmiui8terium. 4. A u .  W. Dfehi, 8.14. 

-j ebenda, 8. IST 
#)An die FamUe. 5. Aug. SimtUche Werke (hrag. Jürgen Mciautr, Darmmtadt 



psrung des Unschuldigen prägen den Ton seiner Brieie 9: ,,Ha geht hier- 
aus hervor, dai3 iai durch nichts komprodfflitrt Mn und d d  dle H~us- 
e u c b u n g n u r v o r g e n ~ w o r d e n , w e i l i a i ~ t u e b u l l ä i ~ ~ ~  
genug awsehe.) um f4r kdnen Demagogen gahal* zu mW&& ELne midx 
GewaitCat siiihdiwuigend em'tragen hieb die R e o i e n ~  z u r  
macnea;hießeatmprdwqdbaßesLeinc~&e~mebrEabe; 
h i e f t e ~ d a B d a s v 8 1 : l e W e ~ t ~ ~ n # B r ~ t e p .  
Ich wiii uneerer Regierung diese grobe Beleidigung nfcat urtUn.u Meie 
Worte waren &her für den Vater, einen korrekten groBhcnagl&en 
-teaz-t. 
Büämern geftraOks Spiel schien mm&dwt Erfolg zu haben. Während 
BU- rnich noch in Sicherheit wähnt, gehen aber ääe U-&wen 
weiter. Noch am 5. A u t p t  d m i b t  C3eorgi nach Dannrtaat: ,da bis jetzt 
keinbestimmterAnhaitspunktOegabenist,undBIidrnerdcJir~nicht 
g e s t e l l t b n b e a i W o r d e , w e n n e r a i c h ~ t ~ c h ~ ~ ; s o h a b e  
i c h e s O s w a e t , d i e b e f o b l e n e V e f h a f t u n O n i e h t z u ~ > ~ w a i l d e  
zweüüoß scyn und vom Hofgerichtes aisbaid wieder aufgdmkm weMen 
w & d e , \ R f e 8 e i n e v ~ ~ S c n l l t e b e w e f s e t u c ) , u  
Das r&bMerium biliigt zwar GeoFOfe Vorsehen, a b  im SlshrPlben vom 
5. August an C h r @  wird argldch der Vezdacht formuliert, dga die Bdric 
n s C a F r a n g h v t u n d O f i e n b a d i d a z u g e d f a n t h a b e a ~ ~ ~ b e y  
der Entstehungs dem Dnidr und der Verbreitung des Laadbten inter- 
eszierte Personen dmeU von &an Vorgang in Giasan fn zu 
setzenuwr).DieserVerda&t seibere&tiut,da d i e H a ~ b e i d s m  
DNckerFveUerinOfienbad3zukeinem~bnisgeMhrth.be,wuden 
~uBeiilruP_daßergewarntwordsnseL 
Den folgenden Winter bringt Büämer unter Auiddrt den Vaters im 
Eitemhaw in Dmmtadt m Neben eeinen Studien ediraibt e? rdn beäeu- 
te3ldstes d i c h m e s m  ,,Dant€um Tad", d e i l s e n ~ ~ d a m d i e  
Flodit a-dglichen soll. Zwdmal wird er noch vor Gericht kam- 
iica nach Darnrstadt und nach Oiienbaai. Er spM, wie sbb das Netz, 
indemersichfanOearoll,immermehrmmmwnzWt,akrtrotdem 
W i r k t e r a u c h ~ i n D a n n s t a d t p o U ~ u n d W ~ ~ d e ~ e  
Sektion der Oescllsdrait der M-tes die er &H ins Leben 
Oeniien hatte. Am D. April 185.) iloh er nach StxaBburg, ab reine Ver- 
haftung unmittelbar bevor8tand. 

5. Die zweite Ausgabe 
Rotz der Verhafhuie und der Fiodit BiMumm und -Dtz 
war die Organisation der oberhairaiechen Vera&w&ar aacdr intakt ge 
blieben Bi). Die Regierung ahnte zwar, daß Weidig bei der von 
Fiu@&Sfbn eine basondere Rene Oespielt hattes denn safns Versetzung 
nach Ober-Gieen bei M e l d  war zweifeUos eine Verbarinuagtst). Weidig 

"')Wahl,a.a.0.,8.l5. 
W )  DIK13PLIPlltCrum an Wergi, 7. Aug. UDI. W.hl, 8. Un7i 
m)MimüfmWe hatte iueh meiner VerWfhW gaifhwiYan, 80 Wer dsn Beh&äen 

a e  0rg.nb.tton ntQt bekannt#ewor<lca. VIP. Haupt, Seman: MinIWuode, 
Kari Mcdridi Enirt. In: H m e  Biopraphicn, Bd. 1.8. S#. 



blieb jedoch auch hier am äußersten Rande des Gmßhemgtums nicht 
ruhig. Er nahm Verbindung auf zu den Marburger Teilnehmern der 
Badenburger Versammlung. 
Da die Offenbacher Dmdcerei bekanntgeworden war, stellte sich erneut 
das Problem, eine Drudserei zu iinden, wo weiterhin Flug&uUkn ge- 
druäct werden konnten. Man hatte bereits im Sommer 1834 erwogen, eine 
eigene D~dcerpresse anzuschaffen. Damals waren die Butzbacher Carl 
Flach, Valentin Kalbfleid und Carl Zeuner nach Darmstadt gereist, um 
bei dem Ma-enfabrikanten Jordan eine Dmdcerpresse zu kaufen. Die 
gesammelten Geldmittel hatten allerdings nicht ausgereicht. Verschiedene 
Gmppen sollten an der Presse teilhaben, denn auch Pfarrer Flidc aus 
Petterweil bei Friedberg und der E'rankturter Dr. Jucho hatten sich für 
den Ankauf interessiert m). Auch in seinem neuen Wirkungskreis, im 
Raum Fulda, Akfeld und Lauterbaa hatte sidi Weidig bemiiht, eine 
Dmdserpresse aufzustellen M). 
Die Verbreitung der FlugdwWen war gesichert, in Gießen bestand seit 
Sommer 1834 sogar eine besondere Vereinigung zur Verbreitung von 
Flug&rifkns), die unter der Führung des Studenten Weyprecht stand 
und der die Küfer Schneider und Faber, der Bädcer Khmerer, der 
Schlosser Hirsrhfeld, der Muhmacher Philipp sowie Theodor Lotz, Lois 
Petri, Franz Lindt und Conrad Debus angehörten. Die Mitglieder solcher 
Vereinigungen zahlten Beiträge und verbreiteten die Sairiften entspre- 
chend den auf der Badenburger Versammlung M o s s e n e n  Richtlinien. 
Durch Vermittlung der Marburger Gesinnungsgenossen, Professor Jordan 
und Privatdozent Eichelberg, wurde in Marburg ein D ~ d s e r ,  nämlich der 
"Factor RWe in der Elwert'schen Officin Dm&ereiU rw) gewonnen. Die 
Marburger machten allerdings ihre Zusammenarbeit davon abhängig, daß 
die radikale Tendenz der Flugschriften abgeändert werden müsse. Ais 
erstes Produkt der neuen Richtung wurde zunächst eine von Jordan und 
Weidig gemeinsam erarbeitete S&riit, das 5. Blatt des ,Leuchter und 
Beleuchteru, herausgegeben rsr). Im November 1834 schidcte Weidig die 
iibekbeitete 2. Ausgabe des ,Landbotenu nach Marburg. In 400 Exem- 
plaren wurde die Schrift gedruäct. Einen Teil davon brachte der Marbur- 
ger Student V. Stockhausen gle ib i t ig  mit Exemplaren des ,Leu&teru 
nach Gießen. Gustav Clemm führte ihn m Sartorius und Weyprecht, wo 
die Blätter niedergelegt wurden. Weypredit ließ sie teils durch die oben- 
genannte Organisation verteilen, teb weitergeben nacä Butzbach, wo eine 
ähnliche Organisation sie in und um Butzbach verbreitete W). Von Gießen 
aus schidcte der Advokat Brie1 auch eine Anzahl Exemplare an seinen 
Bmder nach Dannstadt, der dort Lehrer war rso). A. Beäser, der ebenfalls 
einen Teil abholte, sagte später aus: 

1 Vgl. Mihm, a. a. 0.. S. SM. 
1 Vgl. SbiHiier, Vortrag in. . . , a. a. 0.. 8.104. 
9 ebenda. S. 104. 
"3 nic, a. a. o., s. ur. 
1 Vgl. -, Vortrag in. . . . 8.89. 
9 Vgl. Rehmann. a. a. O., 8. 111. 
9 Vgl. SdiHiier, Vortrag in.. . , S. 100. 
'g)Vgl. Protokoll der Untersuehunpiri&tem Oeorgi, Gestänänia Clemm vom 

14. Apr. 1W. Bei Virtor, 8. 1001101. 



,Breidenbach hat sie aus der Drudterei geholt und bel Weiler sind sie 
gepa&t und am anderen Tag durch midi nach Ober-Gleen gebracht 
worden. Lud* Bedter, damals in Alsfeld, hat einen 'Rteil demebn in 
dem Nawr eines Bauern Namens MP, in dem eine Vi-de von 
Ober-Gleen entfernten Dorf Heimerbhousen, den anderen Theil aber hat 
Weidig .. . 8elber aach Alsfeld gebracht W." Weidig wirkte demna& 
ebenfalls bei der Verteilung mit. Obwohl er wieder sehr beträchtliche 
hderungen m) im Vergleich zur ersten Ausgabe tst) vorgenommen hatte, 
war er von der Wirksamkeit der Büchnerechen Sprache unter den Bauern 
überzeuilt. 
Die zweite Ausgabe trägt das Datum ,Darmstadt, im November 1834", der 
Vorbericht fehlt. Die Abänderungen des ersten Abdmitts zeigen deut- 
lich ein weitem Fortdmdten in der von Weidig nchon in der ersten 
Ausgabe einges&iagenen Richtung. Der unklare Be@& die ,Vornehmenu 
wird jetzt ersetzt durch die ,Fürstenu, die .Zwinghenmu bzw. die ,,Beam- 
ten des Fürstenu. Der Kampfmü der Liberalen: Bürger gegen Fürst, tritt in 
d e r  Deutlichkeit aiu, Licht. W- Biichner bezweitelte, nbiicä die Einheit 
der  Volbhmen im Kampf gegen das Fürstentum und für die poliümhe 
Mitbestimmung, das wird von Weidig propagiert. Dieaem Ziei muß audi 
der U a m m H m p f e e  Satz weichen: ,,Das aesetz ist das Eigenthum 
einer unbedeutenden glasae von Vornehmen und Gelehrten, die sich durch 
ihr eigenes Machwerk die Hem&aft zuspricht m): 
Drastische Redewendungen Büchners werden ver#cäiedemtlich durch 
zahmere emtzt, so steht statt: ,Willkür einiger Fettwiansteu ta) nun ,Will- 
kür gewhenl08er Subjekteu 9. Im Abschnitt über daa Staabmbbkrium 
folgt nach dem Satz ,Die größten Sähurken stehen wohl jetzt allerorts in 
DeutwMmd den Fürsten am nächsten, wenigstens im Dmi3hexmgtumU ein 
@ßerer EiniPcnub Weidigs. Er nimmt die Gelegenheit wahr, die Querelen 
der liberalen Opposition in der 2. Kammer mit der Regierung zu bespre- 
dien. Die Aufiösung des Landtags und die bevorsixhmh Neuwahlen 
wurden nun in die FiumMft aufgenommen; Gegensthde also, die 
Bii-r als den Bauern v8iiig giei-tig bezeihet hatte. 
Weidig richtet nehe Angriffe 8peziei.i gegen den mit jUwlich 15000 fL 
besoideten du Thil und den Staatsrat Knapp q. Alle Minister sind zwei- 

9 Noiiner, 8. 424. 
m, Nach Clemmr Angaben loli auch er bei den AbYnderungen mitgewirkt haben. 
I V W r  entdeckte die ab varrdiollen 8ngenommene X. Auigit>r im Be8ltz einer 

Darnuüidter Familie. er tdite murt die VeiYndarunpen und ~~ 
mit. Die Ausgabe von Emasberger W86 mteilt die beiden Ausgaben neben- 
einunier. 
 er, Lmldbote, s. m. F& die Tendenz unnLEhtlge uad itlli.tiidic 

Abweichungen bleiben unuwlhnt. 
9 -, Lurdboh?. 8. 7. 
I C- 
'") ebenaa, s. 8. 
T ~ o h .  m c h  ~ n a p p  war der engm xitarbeiter du TINS, mit um aeitgliee d- 

M i n i s t d u ~  führte er veruWedene Untersuchungen. Er war &eoao unbeiiebt 
wie du Thil Iclkt. Vgi. letzte Strophe d u  Sgottgedichtr ,,Rem du Thil mit den 

.Herr Knapp. Herr Du-Thll tr6stet EILQ 
80 bleibt's nicht 8tehn im deutKaen Mch. 
Kommt statt d u  Leuchter8 die Latem, 
Duin heißt's: Lebt Rocht Ihr werten Harn.- 



iach meineidig: ,Sie haben ge&woren, keine Steuern ohne Bewilligung 
der Landstände zu erheben; aber wenn diese nidit biind vemiUen, so 
lösen sie dieselben auf- und abermaia auf und erheben die unv- 
Steuern fort. Sie haben geschworen, die Gerichte umingetastet und unab- 
hängig zu lassen; aber Männer wie den Präsidenten Minnigerode m) ent- 
fernen sie aus den Kanzleien und bringen Richter hinein, wie den 
Millionendieb Weiler q; oder man übergiebt bürgerliche Sachen, wie die 
Sache des Dr. Schuiz, den Kriegsgerichten und Igßt den sogenannten Prinz 
Ernil bestimmen, wie viele Jahre der Angeklagte auf die Festung verurteilt 
werden soll." 
Die Ausfiihrunsen über die Verbsmw eriahren wieder verschiedene 
Abänderungen. Der von Biiduier wichtig erachtete Satz iiber die freie 
Verfügungsgewait des FUrsten über das Heer als Basis seiner Xacht wird 
gestrichen. Statt dessen wird n d  einmal im Detail über die Verhamgs- 
kämpfe der Liberalen berlhtet: die Verweigerung der Obernahme der 
Sdiuiden den Erbprinzen und einer weiteren Million für den Schloßbau 
und Weßlich die Auflösung des Landtags. 

Eine Vision Weidigs, wie das erneuerte Reich aussehen werde, wird kurz 
vor dem Ende der Sduif t  eingefügt Ganz DeutwMand, auch die Oster- 
reichischen Teile, soll vereinigt werden, h.ankhtrt wird der Sitz einer 
frei gewählten Volkmmhtung. Ober die Fürsten wird ein Volksgericht 
gehalten; das Heer wird zu einem Voiksheer mit AufstiegsmWdikeiten 
für jeden Begabten umgeformt. Doch auch an dieser S W e  fehlt ein 
präziser Hinweis, wie die Spitze dieses Staates aussehen solle. Wenn 
Weidig zu dieser Zeit noch ein so glilhender Anhänger von Konstitutions- 
h n u s  und Volhskaisertum gewesen wäre, wie ihm unterrtellt wird, 
warum hat er dann nicht diese Ideen in die neue Fassung eingearbeitet, 
die er jetzt d e i n  gestaltete? 

Die ursprünglich an die Bauern gerichtete Sduift mit klassenkämpferi- 
scher Tendenz war durdi die zweimalige Veränderung in ihrer Tendenz 
uneinheitiich geworden. Revolutionäre Agitation auf der einen Seite und 
Diskugsion über die Redite landständisdker Vertretungen finden sich 
nebeneinander. Der Gnmd dafür, daß Weidig den Büduierschen Text in 
den Grundzügen beibehielt, ist wohl darin zu sehen, daß er die Wirksam- 
keit der Büduierschen Sprache richtig elnsrhgtzte, wenn nun auch dessen 
politische Vorstellungen noch mehr aus der F1umhrUt verschwanden. 
Eine von Privatdozent Eichelberg in Marburg geplante ,2. Bo* des 
,Hesskhen Landboteng " kam nicht mehr in Dm&, da sie die Billiguns 
der anderen Beteiiigh nicht fand rra). 

U) N a 0  der Verhaftung seinen sohna Kir1 Mfnnigerode war Haf(lelr0htrprirident 
Lud* Mlnnigamde im Auguai 1 U  pensioniert worden. 

*)) OberappchtiOMrat E. J. W- W U  der ~ ~ d ~ t  
d a  aOfgeri0tr der Provinz StUkaab~W V1Mor: BPichner PoiitikU, 
8. la). Dla Bmulden d a  mriuzea in Boha von I Miii. fi. lolltm auf &trw 
der Regierung als Btutrehulden akrnommen werden. Die Rede Wellers far 
diesen Antrag (Vuh. der I. Kunmer der Luid8tMUde dar Omßh. Eemer~ m, 
Prot. 1. 8. und %-TU), d u  abgelehnt u ~ d e ,  bracht. ihm den Nunm 
,,Mwonendieb" ein. 

in)vgi. =er, Ludwig: AUS Dcutrchlurdr trllm hlcn. m b w l  -9 1. MV 
s. 1U 



6. Verrat und Ende der V d w ö n m g  

Minnigemde hatte nach seiner Verhaftung ges&wiegen und d a d d  war 
der Bestand der Ormnhtion nicht gefähräet g-. Eiis erneuter 
Verrat im Jahre 1- rollte das Ende der Organhtion -en. Clemm 
w a r M f t O l l e d d e r B ~ ~ u n d d e r B i i c b n ~ O e s e l l i r c h a i t d e r  
M-te. Bereib 1853 war er 8 Monate vernaitct gewesen; er galt 
aia besonders zuverlässig und aktivnl). Bei seiner erneuten Verhaftung 
1835 glaubte Qemm, daß die ganze Versdiwörung a- würde. Aue 
persönii&en Gründen, er warb um eine junge Gießen- Ilame, Mrchtete 
Ciernrn nun besonders die ihm bevorstehende lange Haft und die Ver- 
nichtung seiner burgeriichen Existenz. Durch den Verrat alles - was 
er iiber die Verbreitung der F1ugsäwifkn und die Oqanhtion der 
geheimen Bw&mwädt wußte, erhoffte er sich nun Erleichimuugen und 
V-en. Sein Gesuch an den GroBhermg um athsmmg aus der 
Haft ist WU von Reue und Selbstkritik, er bezewnet sich aia Verführ- 
ten-. Sein ChxWxWs war so umfangreich, daß eine Untanatohung in 
Gang kam, in deren Verlauf alle an revolutionären Unterdmungen 
BeteUgkn verhaftet wurden, sofern ihnen nicht die F1udrt gelang. Ee 
begann mit den Verhaftungen Bedrers un8 Weidigs em 22. und 24. April. 
Für die Gefangenen, besondere für Weis, begann eine gra~81~voIle Zeit, 
nachdem die Untersuchung 18s nadi Dannstadt verlegt worden war. Das 
Verkihren irn geheimen inquisitionspmzeßm) gab den Verää&tigen in 
die Macht des Untersuchungsrichteia. Dieser mußte dem Verdimtigen 
das Gestendnie abringen, 80 lange blieb der VerdW~tigte in der Haft. M e  
in endlosen VerhCIren aneefertigtm Protokolie lieferten das Material, auf 
Grund dessen dann vom Gericht mperstknlfch en-eden wurde. Ein 
ganzes S m  von Ordnungsstrafen, von Nahrung--en, 
En- * über bis zu PFüeeistrafen W Anleeen - 
von Ketten, stand dem Untersuchungsrichter zur Verfueung. 
Die Person des Untersuchungsric4ters war es, die im besonderen dem 
Prozeß gegen Weid& seine Grausamkeit und Unm-eit gab. Hof- 
gerichtsrat Georgi, ehemaia Universitäterfchter in Gießen, war ein stadt- 
bekannter Alkohoiikern4). Als erschwerend für Weidig soLlOe sich die 
perilonliche Gegnerschatt seines Richtern auswirken. Nach dem Frank- 
furter Pub91 war Weidig ebenialls in die Untersuchung einbezogen 
worden, die Georgi führte. Weidig war damain nichts nacnzU- und 
er wurde wieder auf freien Fuß gesetzt; deswegen hatte er das Vorgehen 
des Richters ,gesetzwidrig und verbrecherisch" ns) genannt Ocorgi beglich 
nun die alte Rechnung mit den brutaisten Mitteln. 

W) ~adiaar  .n seinen Emder -&XI, J- I=: .Clemm irt tla V&*, du 5 
gcniß: aber em irt snir dorh'immer. 8la ob WI trlume, wenn !eh d8rm 6mke. 
Werke, s. W. 

") Bria an den QroBhemg vom 0. Ami W. Ngilwr, 8. Sr). 
m)Vgi. W-er, c.rl: StrPirrerfnhmt, ~ p ~ .  in: BtuWexiWn oder 

Plqrkloprare der St88t.rriwairQ.itan in Verbindung mit da 8ngesehen- 
sten Publlefrtcn Dcutduul& herauiq. von cui Rotte& und Cu1 wclcter. 
c h 8 r ~ ~  W, M. U, s . 2 4 w .  

"9 VVgl.: Wo& W B e l l U t U  d a  W- Uberh8Upt und dci SM*- 
Wnhnrlnnr inabemndere. in müdici&&-gcrichffl&er Beziehung. Von Dr. Gr.fi 
und Dr. Stegmryer. ~icibaden lM4. 

- 
a) Vgl. Virtor: Badiner 8la Poiitiker, 8. 111. 



Fast zwei Jahre dauerte diese Qual, und der Gefangene war körperlich 
und geistig g e b d e n ,  hatte aber kein Geständnis abgelegt. Am 23. Februar 
1831 wurde er fast verblutet in seiner Zelle aufgefunden. Er hatte sich in 
seiner aussichtslosen Lage mit Scherben die Puisadern dwdwAmitten. 
Erst vier Stunden später m e n  ein Arzt, der nur noch den Tod fest- 
stdien konnte. Gegen Georgi wurden in den folgenden Jahren schwere 
Muldigungen laut. Ob ihm unterlassene Hilfeleistung, Körperver- 
letzung mit Todesfolge oder gar Mord vorzuwerfen ist, ist nicht endgültig 
geklärt worden. 

Der Tod Weidigs fand nicht nur als bedauernswerter individueller Fall 
Beachtung, sondern er diente den liberalen Schriitstellern und Wissen- 
schaftlern als Anlaß für eine Anzahl von SduWeq die die E M ü h q  
des öffentiichen Anklageverhhrem und Schwurgerichts forderten. 
Schulzns), der nach seiner Flucht in die Schweiz gegangen war, brachte 
anonym die erste Veröflentiichung dieser Vorgänge. Im deichen Jahr 
griff Weicker die Angelegenheit wieder auf und brachte zugleich auch den 
Prozeß gegen den Marburger Professor Jordan zur Sprache rn). Die An- 
gegriffenen, nämlich die großherzogiiche Regierung, wehrten sich durch 
eine R e c h t f w  die der Hofgerichtsrat Nöllnerm) als Akten- 
auswahi zusammenstellte; und Georgi veriaßte eine Broschüre m), in der 
er auf seine Belohnungen durch die Regierung hinwies. Nöllners Werk 
wurde vexx&iedentlich Mtisiertm) und er schrieb 1845 noch eine Ent- 
gegnung m). Auch Hofgerichtsrat Schmer aa), der selbst viele poiitiedie 
Untersuchungen geführt hatte, befürwortete schlleßilch die AbschaEhuig 
des Inquisitionsverfahrens. Schuh, der diese Reihe eröffnet hatte, lieferte 
zusammen mit Welker 1845 eine ZusammenfassUne und neue Akten- 
stücke zum Prozeß Weidigsss). Diese Scbriiten waren es, die die Ein- 
führung des öffentlichen Strafverfahrens mit Schwurgericht im Groß- 

m) Der Tod den Pfarrern Dr. Riedrlch Ludwig Weidig. Ein 8ctenmUßiger und 
urhincüich belegter Beitrag zur Beurtheilung dea geheimen Strafprozcilcr unä 
der poiitb&a Zustande Deuts&hndil. Zllrich und Winterthur 1W. 

tn) Weidcer, Cul: Die geheimen mquldtiomprozesse gegen Weidig und Jordan. Zur 
neu- UntvrMtzung dea Antrag8 aui Cbffentlichea Anklagwerfahren und Schwur- 
eerirat. Kul8ruhe 1W. 

"3 ~8Uner, Actenmäßige Dulegung . . ., Dumrt.dt 1844, iat durch die Füile der 
iui8teri8is die wichtigste Q u W  für die Cnbtehung d u  ,,Landbotena. 

"3 ErwideninB auf das Herrn Cu1 Weldcer'r. Abgeordneten der BadMien Zweit- 
K m - ,  Schrift: Die geheimen inquieitio~procerrc . . . Von dem Qroßherzog- 
iich Hcrdilchen Hofgedchtsrath Georgi ZU GieBen. Siegen und Wierbaden 1644. 

9Boden, Augu8t: Uber den UntMuchungsprozeß gegen Pf8rrer Wddig. Eine 
Streitndwift wider den großherzoglich hesahchen Hofgerichtsrath Dr. jur. M- 
rl& NOllner in GieBui. Fr- W; und: Kritik der von Riedrich 
Nbllner gelieferten actenmäEigen D8mteliung dea wegen Hahvamth. eingeiei- 
taten gerichtlichen Verfahren8 gegen Pfarrer Dr. medrich Ludwig Weidig von 
einan practiaehen CrimbalWa. Wiesbaden 1644. 

m)NoUner, Medrich: Die Kritik des gerichtlichen Vuiahrmr gegen Pf8rrer 
Weiciiz. Braunschwdn 1645. 

9 m ~ i r ,  ~ a r t i n ,  ~ächtr8giiche actenmäßige Mitteilungen über die po i imen  
Unternichunnen im Großhemethume Heriren imbewndere diejenigen gegui 
Pfurer ~ r . - ~ e i d l g ,  eingeleitet durch aligemeine BetrachtUXWui tiber den 
Inaufdtionrprozeß in Vergieichung mit dem 8ffentlich-mündlichen Anklagever- 
f8I.ü~. Gieikl 1644. 
9 Schulz, Wilhelan, und Welekcr. Carl: Geheime Inquldtion, Cainu und K8binett8- 

juiltiz im verderblldien Bunde. Kulvuhe 1845. 



henogtum im Oktober 1848 m) vorbemitet haben. Sie iiberlieferten zu- 
gieich viele Einzelheiten über die Verfasser des ,iadbo&na und die 
Vorgänge dieser Jahre. 
Gegen SlJ Beteiiigtear) der oberhes&&en Verschwörung wurde am 
5. November 1835 vom Hofgericht in Giel3en Urteile bis zu 10 Jahren 
Zuchthaus gefälit. Damit war für Jahre hinaus die revoluüonäre Bewe- 
gung iahmgelegtris). Die inteiligentesten und tüditigsten jungen Männer 
des GroßherzOgthums waren ins Ausland geflohen, verhaftet oder man 
hatte ihnen die Laufbahn im Staatsdienst verbaut. BU&mer charakteri- 
sierte im März 1856 die- die sich in jenen Jahren f i t  Lcwipmmit- 
tiert hatten: ,B ist doch im ganzen ein armeliges jwea GescWecht, was 
eben in Darmstadt herumläuft und sich ein Amtchen zu nkrie!chen 
sucfit W." Erst im Jahr 1848 sollte die revolutionHre Bewegmg zu neuem 
Leben erwachen rsr). 

V. Die Reäsotmg der ,Hedw&m L s n d ~ n  

Um die Bedeutung dieser F1ugsäu-W richtig einschHtzen zu können, soll 
zunädmt aufgezeigt werden, wie die VcrEasser der Süwiit sie relbst wr- 
stenden, und was sie damit erreichen woiiten. Die oppodtionelien KrHfte 
in Deutdhnd hatten nadi den Bundentagsbesäilüasen von 18S2 und dem 
gescheiterten FranMurter Pub& von 1888 wichtige m e n  machen 
müssen Die Regierung war nicht gewillt, eine iiberale Volksbewegug zu 
dulden. Aueh wenn die Feiern und Zusammenkünfte der LikFalen keine 
w e n  Ziele verfolgten, so wurde dort d a h  immer wieder die 
Foräerung nach dnem einheitiichen deu- Reich erhoben. Die zahi- 
reichen gröi3eren und kleineren Fürsten Deutschlands schufen sich in der 
~ d e r d e  ein Inetrument der Wbenvachung aiier oppositio- 
nellen KrHite im Land. Wenn auch in einigen Staaten Verhamgen 
gewährt worden waren, so hat* die F'ürsten damit die Abrkht verfolgt, 
ihre eigentiiche Macht nicht aus den Händen zu geben. Die V-en 
vermiedan es, das Prinzip der Volkssouveränität anzuerkennen und waren 
somit in ihrem Wesen ganz anders, als dar, was die Liberakn, angeregt 
durch d a  freneogisaie Vorbild, gefordert hatten. Die fiamWs&e Juli- 
revolution von 1830 hatte auch in Deubchland Unruhen zur Folge. Die 
Fürsten wußten sehr wohl, daß die Forderungen ä e  forfu&rittlichen 
oppositionellen Kräfte sich immer wieder an Frankreich orientierten. 
Durch ein ausgeklügeltes System der übmachung und Kontrolie wollte 
mon daher jede opposftioneiie Regung im Keim ersticken. 
Von den Vedammgen, die die FUrsten gewährt hatten und an die sie sich 
dennoch im EmstfaU nicht hielten, war also keine hdenmg der poiiti- 

"3 V@. Blod, 8. 8. 0.. 8. W fi, 
'3 MUffer, Vortrag in . .  ., 1M4, 9. t6, nennt die Namen von 45 Personen, gegen 

die eriolgreictis Unternuohungen angertellt wurden, weiteren Mni konnte nichtn 
nachgewiarcn werden. entzogen rich den UntenuQungen d w h  Flucht iiu 
AuUurd. 

"3 V@. Bauer. E.: M c h t e  der konstitutioneUen und r e v o l u t i m  Bewegung 
1M-m. Bd. 1. Qurlottmburg W. 8. W. 

P3 Brief an die Pamiiie vom lS. Min 1Wd. Werke, S. (U. 
*3 Vei. Nover, Lorenz: Dfe Vrrrhwönuigen und Revolutionen den U. Jh. Gießen 

1861. 



d e n  Verhiiltnisse zu erwartea Den Umsturz dieser Verhältnkse mit 
Gewalt herbeidtümm, sollte sich jedoch als sehr schwierig erweisen. Die 
Macht der Fürsten war nicht duKh einen Putsch zu ers&Utkm, der von 
wenigen gewagt wurde, hatten doch die FrarMwk Attentäter damit 
g d e t ,  daß nach ihrem Handstreich eine Volksbewegung in Gang 
kommen werde. Das war nicht der Fall, und sogar in Frankfurt selbst 
hatte das Volk sich nicht dazu bewegen lassen, mitzumachen, obwohl man 
ihm die erbeuteten Waffen anbot m). 
Sollte ein Uxxutumemch Erfolg haben, so war die Teilnahme mi3erer 
Volksmassen notwenäig, die ein gewisses GegengewiCnt gegen die Heere 
der Fürsten bildeten. Die Bürger der kleineren Städte erwiesen sich nicht 
als sehr revolutionär. in den Städten lebten in erster Linie Handwerker 
und Händler mit ihren in starker Ab-t stehenden Gehilfen und 
Bediensteten. Ein Proletariat von ungebundenen Industriearbeitern fehlte 
noch. Die Landbevtilkenmg jedoch war wegen ihrer schlechten whtdmft- 
li&en Lage und ihrer Gegnerschaft gegen die Standesherren eher zu 
Unruhen geneigt, das hatten die Ereignisse des Jahres 1830 gezeQL 
Die neue Taktik der Revolutionäre ging nun dahin, mit ihrer Propaganda 
breite Wchten des Volkes zu erreichen. Die gebildeten Liberalen soilten 
durch eine allgemeine Zeitschrift ständig unterrichtet werden. das Volk 
auf dem Land aber galt es ninächst auauklären und f U r  die Revolution 
bereit zu machea Der ,Hessische LandboteU ist als erste Schrift der 
Propagandaaktion im hessischen Raum unter dem Landvoik zu verstehen. 
Weidig hatte erkannt, daß BUchner durch seine sprachliche C3estaltungs- 
kraft, durch die abustheit  der Bilderu und die $rUnam und Schlae- 
kraft der Ausdrucksweiseu too) auf die Bauern wirken mußte, wenn er auch 
nicht in allen Punkten Büchners politische Vorstellungen teilte. inwieweit 
hat nun die Flussdulft ihren Zweck, die unmittelbare Wirkung auf die 
Baue- erreic4t? 
Die Antwort der Quellen m e i n t  zunächst widersprfichlich. Bedter sagt 
Uber BUchners Verfahren: ,Mit der von ihm gedwiebenen Flugschritt 
wollte er vor der Hand nur die Stimmung des Volkes und der deutschen 
Revolutionäre erforschen. Als er später horte, daß die Bauern die meisten 
gefundenen Fluesairiften auf die Polizei abgelidert hätten, als er ver- 
nahm, daß sich auch die Patrioten gegen seine Flussdulft ausgespm&en, 
gab er alle seine politischen Hoffnungen in Bezug auf ein Anderswerden 
auf.. . ", ,und ich muß noch bemerken, daß BUchner und seine Freunde 
in Gießen die Absicht hatten, wenn der Versuch mit dieser ersten Flug- 
s&rift gelinge, dahin zu wirken, daß auch in anderen Ländern ähnliche 
Scnriften verf'ai3t wUrden. Dies ist aber nicht geschehen, da der Versuch 
so uneUnst& aus@aUen waral)." Ea wurdein whr viele Exemplare des 
,Landbotenu bei den Behörden abgeliefert, die Baum trauten sich oft 
nicht, die gefährliche Schrift weiterzugeben oder aufzu- Ein 
zweifelsfreier Beleg für die Wirkungslosigkeit der Sdwift ist diese Aussage 
Beüsers all- nicht, zumal auch hier wieder, wie bei allen anderen 

'*) V@. Nbrner. 8. (L). 
9 V@. Eda&mid, a. a. 0.. 8. 16). 
=) Verhbr vom 1. November W. Nbllner, 8. 425. 





wichtiges historisches Dokument fiir die politisdien Verhälinisse des 
Vosmän ist und das Vorgehen einer Gruppe der revolutiononn Bewegmg 
autzet%. Durch seine besondere Enbtehun~ und seiaen inhalt fällt dar 
,Landbote* aus dem Rahmen der U W e n  Fiugs&rWm dieser Epoche 
heraus. 

Eine grundiegende Umgestaltung der nicht der Kampf für 
den Kon&itutionaii8mus, M wich- Forderung des ,Landbotenu. Biich- 
ner ist der ernte der deuwen Revolutionäre, der die Bedeutung der 
ökonomidien Befxwiung der lldaasen erkannt hat. Er proklamiert lange 
vor Kar1 Msm äen Khenbmpf  als Mittel der staatlichen Umgestal- 
tung-, wenn er- au* ~ ~ e r z e i ~  und lokal be&gten Ter- 
minologie bedient. Bei aller Ahdhhkeit beaümnter Fonierungen mit epä- 
teren k- und axWWbhn Zielen gilt es doch zu beachten, 
dai3 BUchneiri politische Vorstellunsen dem Mitleid an der untexürüd&en 
Masse der i3ev6lkerung entspringen und nicht auf dogmatisch gewonnenen 
EiXKdchka basiere3l. 
indem sich die Ideen des sozialen Revolutionärs BUchner, der fiir die 
Belanee der entrechteten und materiell imdxfidcten Vollmlrlasaen eintritt, 
mit denen des radikalen Libemien Weis dem es in erskr Linie um eine 
neus Staatsioirm geist, verehigen, M glefdmm ein erster Ansatz gegetm 
i U r d a s B f t n d n i e ~ e n B ~ u n d P r o 1 e t a r i a t , w i e e s ~ e l s 1 & 4 1  
gefordert hat-. Durdr cEte gemeinsame Aktion zweier, ihrer Herkunft 
und ihrer poiitiachen Ziehebang nach so v&edener FemWichkeiten 
wie BUdmer und Weidig, M dieses revolutionäre Maniiest äea Jahres 
1834 Ife- 
Ikr junge Dichter und komquente Revolutionär Bacher ist Kenner 
moderner fmnz&h&er S t m t s v o ~ u n g e n ,  er hat die FraazösLKIle Revo- 
lution studiert und hatte mit den radikalen poiitis&en Ge- 
heimbund~~ in Fm&d&. Sein Mitleid mit den politis& gekndteten 
und öiwnomkhen ausgebakten VolkmUchten führt dazu, daß er sich 
dner oppositionellen Bewegmg am&UeBt, deren politisdie V d u n g e n  
er a t  Wt, die ihm aber die ~ g i i ~ t  pmktbdwr Betätigung bietet. 
Weldig, der Kopf der oberhemhhen Verschwörer, unte-eidet sich vom 
gewöhnlichen idberaien dur& seine auf Grund pemWicher Bhhrmgen 
und Einsichten gewonnene Hinwendune zur Revolution. Er erkeimt die 
Fähigkeiten des jungen Büchaer und gibt ihm die MtW%keit zur Mib 
arbeit fri seiner V ~ w & e m ~ t i o n .  Wenn er auch die theoretis&e 
Kammtion B-enr oft zu deren Nachteil alwchwacht, so veriQgt er 
mgkdch aber die nötigen Vorawmekmgen, die für die crlolgre4che Agita- 
tion notwenäig sind, nHmllch Kenntnis der lokalen Gegebenheiten und 
plsktbchea ~ t i o n l l t a l n t .  

-V@. Wuka.  Pier: Georg BiMmm äuu KI rapporb aeec aw c o n t a n ~  
vaorburg P-, W. 8. ~ 1 .  a n  BQ- prdame p u  rcr motr ~rr ~ut te  
fiel. ciam bim qu*U le foudnftpour un progr.mme mchibte. I1 voit mle 
p r o l c t u f . t - c t ~ ~ ~ c w t p n c u r # ~ r d ~ c ~ m m ~ - l e d o a d r t h d o ~  
d'une nouvelle mcl&t4 qpi Mt rtmpIicar la m e t a  bourgaoin de cette 
&lJQue.- 
FrimWQ Engeh: Der puo in Deutrehlurd. W. In: Yiur-Welt-Werke, 
Bd. 4 Barlln lm, 8.40 ff. 
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Der kaum z w ~ j ~  'tB!~r@ BtitSumr. einer der VerSmer 
d a  revolutionären FWgsairift: ,,Der hkssische Landbotes vom 
Juli 18M. 

Z U Beitrag Kurt lmmelt 





!D e C 4efCi.fd)e 2anooott. 
@rßc dot1d)aft  

a a r a l t r b ~ ,  In Pli Sm 
U ~ t b r r I h t  

Dirfr, BW( frll )an.), l4rn trnk b i i  iünbttit nrlhn nbn mrr bir PD.)r, 
l t l t  fiet wirb *drnn- $ ,wir btr, er14rr bk s9obritlt lirii, nun bu* 
mrln9~'  WIlllcbln oiruli&t ac an. Daruni bibni bir Wpclibtn birb I ) k U  ~uf~iimr. 
frr@d )W k rk4 i in  :. - 

X Q 8  mJ(lrn brb Birn fsraf l i la rulttbaib iMv6 Wukb mbrbtr Wli)rl Vbrwr)#fng 
1 k Wdrr er m i r  an twur munbb mtflOr8lrnc~_ 
J Wntn mtlhn t rl*: tmam kb) klan bu rn P8 r5 n n  brlnll4 )lnlwcn# 
6 I wdrd br6 btA knn* bn bt<l #rhn$n, kr t b  (ridtn tat, (r nu) n 

#F)rn, bn( rr rb rbm b m  lubNt)  )ab  ki%m mrBm 1 
J wrr Md 6ktt 810 gür(6n kt, wtim mrw rb bri 10111 (hr M, k i# 

"4tiL U& r h  niulb. 

gritbr brn #iittml RvRritg brn %Qdflrn I 
SnSahr 1834 Fhet td 8 ~ 6 ~  ofd nah8 Ne PJibtfeii tn ~ t b o f t .  

(k8 Ft$t au#, 816 bhtt8 80" bM Bautrs unb @arbarr!rr a n  ORR 
%~t,. unb bit ?Jhrficn nnb Sorntbmcn an8 Qrn grmo+t, unb ol) 
hitte b n  #rn &U bitftn 8cfa i: #trrfd~tt Sbtc @Ud aahicr, b86 auf 
B n t n  irlrd)t, Ynb b h n  bb &nn unb B3rgn auni Q tsh rn  mib l t .  
S a l  Crbtn bn Qbrnt~ncn iR dn langtr 0onufag, Pt, wmhntn in f&3b 

nrn#hufnn, F tragm 1itrlid)r Illtibn, fle Mbfn ftifit @cfl&tn unb 
rtbrn rinr tignr Bpto4c; bad Ooit obn IitsI vor ihnrn mir Sanger 
ouf b rn  Ufftr. an soutr geht hintrr btm qßus, b o  Bornrbmc 
abrr;*&- hlnur Ibn unb btca Vfiu unb t~ t ihm mir k n  wfni 
an g l u & n  n t n i t  tta* m rn, ?h)t ihm t e q s n .  r tp 
btn bcd ntm iP rin Ian(~+<n@nmbt vrqthrtn feint (Wn 
bar fiintn Olugrn, frin &i 1fi eint nitlc, fein 0d)mIC ifl k6 
-1 auf btm ZifQt br6 Uornrbmtn. 

Sn1 Qfro)btqo t$ula &Fa Rnb 718,378 Qinroobncr, bir ~ r l m  
an bi BI* 1>brf+ an 6,363464 @ulbrn, ei6 

1) %irrHe Btrurrn P,1'23,131 fl. 
2) nbitttft B t r rnn  2,47!3,264 ,, 
3 L n i n r m  i,w,ssr , 
I{ %caaiirn CStW .. 

Sid g e l b  In bn Bluiitbntr, brr aon brm Prib bt6 (Dolfrl gn 
nammtn rirb. Oln nX,poO Rtnfd)tn fediisigrn, flbjnrn unb hungern 
bafiit. 3r R a n n  k 6  6tootd mtrb r4 r r@t, btr 'grearr bnu 
$6 auf bit Rrgirrung inb bir % t q i m n g ~ g t ,  ba6 fQ 115@1( . . i ' 

rbnurg ir 6raat lu nkl l tn.  W46 ifi btnd nun ba l  fi11 gtwalb 
grd Dinp: brr 0taatO tilrbni r inr Wtnfhtr in  tinrm L a b  
nnb d fInb Chrbnungtn ok r  @rfr()e vac)onbrn, r a 4  brntn jrbcr 
fl& rl4tra ai), fo fagt man, (Ir btlbrn tiiitr 6taaf. Sm 61aat rlfo 
flub 1IIr; bi t  Orbarr jr 6LorW ßnb bir Qltftw, burd~ irtl&t Da6 
g0d lUd l r r  yp<i,rrt mirb, unb bk oud ba@obl SI l t r  bnvo rkn 
fMm-eky nuic, na6 ru In btmQrr)~rl)qtbum 
gtmr* )pi; #t M( 84 ipik: bit ~ i r i l n s  iir 0toata Mai! 

Die erste Ausgabe des von BUainer verfaßten und von Weidig 
Uberarbeiteten ,Hessis&en Landboten" vom Juli 1834. 

Zu Beitrag Kurt lrnrnek 



2493. 8 t e d b r i e f ;  
Der hierunter fl$na(icirre @eorg %ü@iitr. 

etuoent ber 'mebi4in au6 DatmRabt , hat Fd, 
ber getidhtlidben Unterfu4un fcinet in bicirttn 
%bei lnahnte an fiaatdoerrät herirden @anblungtn 
burQ bis @ntferttung auf! bem %rferlanbe a ~ t ~  
ioqtn. man erruht bcfihalb bie öffentfi&en Be: 
))SrDen bc$ 3n: unb ?~ublanbtS, oenblben im Be: 
trttung~fa(1e feRnehitien uiib rDohlucrrnabrt an 
bit  unrtqeiQncte GteUe abliefern au PKen, 

mrmftabt, ben 23. 1835. 
Dcc non aregb. Befl. Bof~etiQt ber (pro; 
~ i n l  Dbcr$e(ieii befiel te  IlntcrfiUd)itngd:~i&: 

ter. Bofgeri@tbrat$ 
8 e,or g i. 

r p e r f o n a l s b e f d , r e i b u n g .  
W e r :  21 Sabre, 
Or66e: 6 6@u$ Q 30fl  neuui BeEf4cn 

maafe6, 
baare: blonb, 
@firne: febr gemölbt, 
!Jiugenbrauitcn : 6lonb, 
3tugen: grau, 
%ft: eart, 
Bunb: Qfefn, 
9ar t :  blonb, 
Sinti : tttn6, 
'Ungcficbt : oud, 
@efi@tbfarbe : frifcb, 
Gt~rut; Prdftig, f@failP, 
Befcnbtrc Renniei@tn : Rurg(i4tigteif. 

Der Steckbrief vom Juni 1835 gegen BUchner, der sich einer Verhaftung bereits 
im April durch die Flucht nach Straßburg entzogen hatte. 

Zu Beitrag Kurt lmmslt 
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